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Das Abonnement auf dies mit Augnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 


7 „Ich weiß, daß das Menſchengeſchlecht eines Gottes und eines 
| Glaubens bedarf, und erkenne in dem großen Erlöſer des von Wahn 
und Sünde tiefgebeugten Menſchengeſchlechtes, in Jeſu Chriſto, den 
einzigen Hohenprieſter, der uns Gott im Geiſt und in der Wahrheit 
und nicht anderes anzubeten gelehrt hat!“ — „Ich wollte und will die 
Welt keine Kunſt und keine Wiſſenſchaft lehren, ich kenne keine, aber 
ich wollte und will die Erlernung der Anfangspunkte aller Künſte und 
Wiſſenſchaften dem Volke allgemein erleichtern und der verlaſſenen und 
der Verwilderung preisgegebenen Kraft der Armen und Schwachen 
im Lande die Zugänge der Kunſt, die die Zugänge der Menſchlichkeit 
find, eröffnen, und, wenn ich kann, den Verhack anzünden, der Euro- 
pas niedere Bürger in Rückſicht auf Selbſtkraft, die das Fundament 
aller wirklichen Kunſt iſt, weit hinter die Barbaren von Süden und 
Norden zurückſetzt, indem er mitten in der Windbeutelei unſerer ge- 
prieſenen allgemeinen Aufklärung zehn Menſchen gegen einen von dem 
Recht des geſellſchaftlichen Menſchen, von dem Recht unterrichtet zu 
werden, oder wenigſtens von der Möglichkeit, von dieſem Rechte Ge⸗ 
auch machen zu können, ausſchließt.“ 
Ne ick 
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mehr ferne, er wird die Kohle anblaſen, das naſſe Stroh um mich her 
wird ſich allmälig trocknen, dann warm werden, dann ſich entzünden, 
dann brennen. Ja Geßner! ſo naß es jetzt um mich her iſt, 
es wird brennen, es wird brennen!“ Peſtalozzi. Wenn Pe⸗ 
ſtalozzi das Ganze des Unterrichtsweſens, oder vielmehr das Unter— 
richtsweſen als ein Ganzes und in Verbindung mit der Maſſe der 
Individuen, die unterrichtet werden ſollen, ins Auge faßte, ſo ſchien 
ihm ſelber das Wenige, das er „bei aller ſeiner Unwiſſenheit“ (Peſta⸗ 
lozzis eigene Worte) noch leiſten konnte, unendlich mehr als das, was 
das Volk wirklich hierin genieſſen ſah, und je mehr er dieſes letzte ins 
Auge faßte, je mehr fand er, daß der in den Büchern für daſſelbe 
ſcheinbar hochgehende Strom, wenn man ihn im Dorf und in der 
Schulſtube betrachte, ſich in einen Nebel auflöſe, deſſes feuchtes Dun- 
kel das Volk weder naß macht, noch krocken läßt und ihm hinwieder 
weder die Vortheile des Tages noch derjenigen der Nacht gewährt. 
Er konnte ſich nicht verbergen, der Schulunterricht, wie er ihn wirk⸗ 
lich ausgeübt fab, tauge für das große Allgemeine und für die un— 
terſte Volksklaſſe, wenigſtens ſo wie er ihn ausgeübt ſah, ſo viel als 
gar nichts. 

So weit, als er den Volksunterricht kannte, kam er ihm „wie ein 
großes Haus vor, deſſen oberſtes Stockwerk zwar in hoher vollendeter 
Kunſt ſtrahlt, aber nur von wenigen Menſchen bewohnt iſt. In dem 
mittleren wohnen dann ſchon mehrere, aber es mangelt ihnen an 
Treppen, auf denen fie auf eine menſchliche Weiſe in das obere hinanf- 
ſteigen könnten; wenn ſie Gelüſte zeigen, etwas thieriſch in daſſelbe 
hinaufzuklettern, ſo ſchlägt man ihnen einen Arm oder ein Bein, das 
ſie dazu brauchen konnten, proviſoriſch entzwei. Im dritten Stockwerk 
wohnt dann eine zahllofe Menſchenheerde, die für Sonnenſchein und 
geſunde Luft vollends mit den oberen das gleiche Recht hat, aber 
ſie wird nicht nur in ekelhaften Dunkel fenſterloſer Löcher ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſondern man bohrt in denſelben denen, die auch nur den 
Kopf aufzuheben wagen, um zu dem Glanze des oberſten Stockwerks 
hinaufzugucken, noch gewaltſam die Augen aus.“ 

Dieſer Zuſtand, in welchem wenigſtens zehn Menſchen gegen einen 
in Europa nach Peſtalozzi ſich befinden, ſowie der Zuſtand des Unter⸗ 
richts ſelber, den ſie genießen, ſcheint beim erſten Anblick des Gegen— 
ſtandes unglaublich; er iſt aber nicht bloß hiſtoriſch richtig, er iſt auch 
pſychologiſch nothwendig. Es konnte nicht anders kommen: Europa 
mußte ſeines Volksunterrichts wegen in den Irrthum oder vielmehr in 
den Wahnſinn ſinken, dem es wirklich unterlag. Es erhob ſich auf der 
einen, Seite zu einer rieſenmäßigen Höhe einiger Künſte und verlor 
auf der andern Seite alle Fund amente der Natur forſchung 
für ſein ganzes Geſchlecht. So hoch ſtand auf der einen Seite noch 
kein Welttheil, aber auch ſo tief iſt auf der anderen Seite auch noch 
keiner geſunken. Er gränzt mit dem goldenen Haupt ſeiner einzelnen 
Künſte, wie das Bild des Propheten, bis an die Wolken; aber auch 
der Volksunterrricht, der das Fundament dieſes goldenen Kopfes ſein 
ſollte, ift dagegen allenthalben wie die Füße dieſes gigantiſchen Bildes, 
der elendefte, nichts wür digſte, zerbrechlich fte Roth.” 

Als Hauptübel erſchien ihm, daß die Schule das Kind gleich beim 
Eintritt in die Buchſtabenwelt und damit in eine anſchauungsloſe Be— 
griffswelt einführe und darin bis zum Schluß der Schule feſthalte: 
vom mühſeligen Kennenlernen der Buchſtaben durchs Buchſtabiren 
hindurch zum mechaniſchen Leſen und verſtändnißloſen Auswendigler⸗ 
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Menſch, der zu einem Wortnarren gebildet wird, iſt inſoweit für die 
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deren Raum, eflamen 

Seen one ech Bam nae" it 8 
(Erſcheint täglich zwei Mal.) uhr Vormittags angenommen. 

es mir gelinge, dem raſenden Zutrauen auf leere Worte, das unſer 

Zeitalter entmannet, Ziel und Damm zu ſetzen, Wort und Schall in 
den Vorſtellungen der Menſchen gewichtlos zu machen und der Anz 
ſchauung dasjenige Uebergewicht im Unterrichte wiederherzuſtellen, 
welches ihr vor Wort und Schall ſo ſichtbar zugehört?“ 


Die franzöſtſche Anleihe 
wird unter den deutſchen Kapitaliſten wenig Entgegenkommen finden, 
wenigſtens laſſen es die berliner Blätter nicht an Warnungen fehlen. 
Eingehend beleuchtet die „Nat.⸗Z.“ die neue Finanzpolitik Frankreichs, 
indem ſie ſchreibt: 


Die franzöſiſche Nationalverſammlung hat in der Sitzung vom 
20. Juli alſo doch eſchloſſen, an die Beſteuerung der Rohſtoffe heran⸗ 
es und Es ſogleich ans Werk gemacht. Mit einer Mehrheit von 
einahe 100 Stimmen ward der Be Huf gefaßt, welder die langen : 
Anftrengungen des Präſidenten der Republik mit Erfolg krönte. Schon 
drei Tage vorher hatte Thiers ſich ſo ſicher gefühlt, daß er die Rechte 
höhniſch einlud eine motivirte Tagesordnung einzubringen; er gewann 
die Linke und Andere mit der haltloſen, nichtigen Rede, daß Frank⸗ 
reich, während es eine neue und ſehr große Anleihe ausſchreibt, mit 
keinem Defizit in Ed DE vor der Welt ftehen dürfe. Nichtig 
iſt dies, weil im ranzöſiſchen Haushalt noch lange kein Gleichgewicht 
beſtehen wird und mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt, daß Thiers nach 
den Ferien oder im nächſten Jahre abermals neue Steuern fordern 
wird, um alle die Ausgaben, die er für nothwendig erklärt, beſtreiten 
zu können. Er verſpotket täglich die Rathſchläge, welche auf Erſpa⸗ 
rungen dringen; behauptet, po das ey eher zu wenig als zu viel 
koſte; er läßt ſich, bevor die künftigen usgaben anerkannt ſind, Ein⸗ 
nahmen bewilligen; macht von den letzteren willkürliche Schätzungen: 
durch dies alles aber wird es tad dern oder gewiß, daß er noch 
lange nicht am Ende feiner Steuerforderungen ſteht, gleichwie er ſie 
ſeit Jahr und Tag unabläſſig in die Höhe getrieben hat. Im Juni 
1871, fo ſchilderte neulich ein Redner der Rechten, ſprach der Herr 
Präſident von 436 Mill. an neuen Auflagen, jedoch verbunden mit ei⸗ 
ner jährlichen Schuldentilgung von 200; — als die Verſammlung 366 
Mill. bewilligt hatte, forderte der Finanzminiſter nicht 500, ſondern 
600, dann 620 und nach 14 Tagen 700. Nun werden ſeit dem 20. d. M. 
unzählige Arten von Verbrauchsgegenſtänden mit Auflagen belegt, je 
des Lebensmittel wird vertheuert. Den Reigen eröffneten Pelze, pele, ; 
dann Eier, Butter, Rife, Hong, Fiſche, Hummern, Auftern, Wall⸗ 
erlmutter, Schwämme, Horn, dann Hül 
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nen des Katechismus, zu dem ſich im ſeltenen günſtigen Falle das Nach⸗ 
malen vorgeſchriebener Buchſtaben geſellte. 

Solches „Buch ſtaben weſen“ kam ihm wie ein Mord vor. 
„Stelle dir Freund“, ſchreibt er an Geßner, „einen Augenblick das 
Entſetzen dieſes Mordes vor. Man läßt die Kinder bis ins fünfte 
Jahr im vollen Genuß der Natur; man läßt jeden Eindruck derſelben 
auf fie wirken; fie fühlen ihre Rrafis fie find ſchon weit im ſinnlichen 
Genuß ihrer Zwangloſigkeit und mile ihrer Reize, und der freie Nas 
turgang, den der ſinnlich glückliche Wilde in ſeiner Entwickelung nimmt, 
hat in ihnen ſchon eine beſtimmteſte Richtung genommen. Und nach- 
dem ſie alſo ganze fünf Jahre dieſe Seligkeit des ſinnlichen Lebens ge⸗ 
noſſen, macht man auf einmal die ganze Natur unt fie her vor ihren 
Augen verſchwinden; ſtellt den reizvollen Gang ihrer Zwangloſigkeit 
und ihrer Freiheit tyranniſch ſtill; wirft ſie wie Schafe in ganze Hau⸗ 
fen zuſammengedrängt in eine ſtinkende Stube, kettet ſie Stunden, 
Tage, Wochen, Monate und Jahre unerbittlich an das Anſchauen 
elender, reizloſer, einförmiger Buchſtaben, an einen mit ihrem vorigen 
Zuſtande zum raſend werden abſtechenden Gange des ganzen Lebens. 
Kann der Schwertlag, der durch den Hals geht und den Verbrecher 
vom Leben zum Tode bringt, auf ſeinen Leib eine größere Wirkung 
machen, als ein ſolcher Uebergang von der langgenoſſenen ſchönen Na⸗ 
turführung zum erbärmlichſten Schulgang auf die Seele der Kinder? 
Dieſe un pſtychologiſchen Schulen find nichts Anderes als künſt⸗ 
liche Erſtickungsmaſchinen.“ 

Gegen dieſes Wortweſen ohne Anſchauung und ohne die daraus 
hervorgehende deutliche Erkenntniß, gegen die „Maulbraucherei“ tritt 
Peſtalozzi in ingrimmigen Kampf auf, mit der unwiderſtehlichen Ge— 
walt der Wahrheit. 

„Das Reden ohne Anſchauung macht die Menfden 
zu anmaßlichen Narren, es tödtet den Geiſt der Wahrheit und 
löſcht die Kraft der Selbſtändigkeit im Menſchengeſchlechte aus. Durch 
unſere Buchſtabenlehre löſchen wir in uns ſelber die letzte Spur des 
Flammengriffels aus, womit die Natur ihren Geiſt in unſeren Buſen 
prägen will. Das Leben und die Wahrheit der ganzen Natur, die un⸗ 
ſer Daſein umſchwebt, worin unſerm Geiſt die urſprünglichen Bil⸗ 
dungsmittel geboten, gehen in den Buchſtaben unter. Die Indianer 

doch wahrlich nicht mehr thun, um ihre unterſte Volksklaſſe 
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„Man widerſpreche mir die Thatfade, wenn man kann — ich bez 
rufe mich auf alle Geiſtlichen, auf alle Obrigkeiten, auf alle Men⸗ 
ſchen, die unter dem Volke wohnen. Wer unter dem Volke lebt, ſtehe 
hervor und zeuge: er habe es nicht erfahren, wie mühſam es ſei, ir⸗ 
gend einen Begriff in die armſeligen Geſchöpfe hineinzubringen. Doch 
man iſt hierüber einſtimmig. Ja! ja! ſagen die Geiſtlichen, wenn ſie 
zu uns kommen, verſtehen ſie von unſerem Unterrichte kein Wort. Jal 
ja! ſagen die Richter, wenn ſie auch noch ſo recht haben, es iſt ihnen 
unmöglich einem Menſchen ihr Recht begreiflich zu machen. Ich wie⸗ 
Derhole den Grund noch einmal, das Volk unſeres Welttheils iſt in 
dieſe Tiefe geſunken, weil man in ſeinen niederen Schulanſtalten ſeit 
mehr als einem halben Jahrhundert leeren Worten ein Gewicht 
auf den menſchlichen Geiſt gegeben, das nicht nur die Aufmerkſamkeit 
auf die Eindrücke der Natur ſelber verſchlang, ſondern ſogar die in- 
nere Empfänglichkeit für dieſe Eindrücke im Menſchen ſelber zerſtörte. 
Man würdigte das Volk zu einem Wort- und Klappervolk herab, 
wie noch kein Volk zu einem Wort- und Klappervolk herabgewürdigt 
worden.“ — „Es iſt unglaublich, in welche Zernichtung alle Realkraft 
durch die Unnatürlichkeit des Wortunterrichts verſenkt worden, und in 
welchem Grad alle Naturmittel, ſich durch Anſchauung zu richtigen 
Kenntniſſen zu erheben, und alle Reize, ſich für dieſen Zweck ans 
zuſtrengen, dadurch in unſerer Mitte verloren gegangen ſind. Ein 
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1 1 der neuen Handelsverträge 
auswärtigen Staaten i bzuwarten, gewiß ift nur fo viel be 
reits, daß das de bs Volk immer mehr zu zahlen bekommt und 
noch kein Ende abzuſehen iſt, ſo daß die Welt, die zur Betheiligung an 
der neuen Anleihe eingeladen wird, keineswegs in den zu gleicher Zeit 
beſchloſſenen neuen Steuern eine Beruhigung über die gute Ordnung 
des franzöſiſchen Haushalts empfängt. 
_ Die Meinung von Thiers (möge er auch unter allen Umſtänden 
ein Schutzzöllner ſein) geht lediglich dahin, daß man gar nicht zu viel 
Steuern bewilligen kann, da man ja noch ſehr viele wird ausfindig 
machen müſſen, bis es dereinſt einmal genug fein wird. Er bezeichnet 
alle, die ihm darin widerſprechen und ihn ermahnen, auch die Spar⸗ 
ſamkeit in den Ausgaben nicht gänzlich zu vergeſſen, als Schwachköpfe 
oder Gaukler, die keine ernfthafte Politik treiben. Und wenn er aus⸗ 
ruft, daß man nicht als Sparſamkeits⸗Apoſtel um die Volks unſt buh⸗ 
len dürfe, ſondern das Volk anhalten und willig machen mü ſe, tüchtig 
zu bezahlen; wenn er ausruft, mit einer Regimentsſtärke von weniger 
als zweitauſend Mann kann man nicht vom Friedensfuß auf den 
Kriegsfuß übergehen, und in weniger Regimenter, als jetzt beſtehen, 
‚Tann man das bewaffnete Volk nicht unterbringen, fo begleitet ihn 
die Linke alle Mal mit langem und lautem Beifall. Die Linke iſt 
nicht blos eine Freundin von Schutzzöllen geworden und kann ent⸗ 
gegengeſetzte Anſichten nicht mehr hören; ſie findet auch, das Volk 
derſtehe nichts von der hohen Politik, wenn es Maßhalten im Beſteuern 
wünſcht. Die Linke glaubt jetzt durch ihren Bund mit Thiers einen 
ſo großen Vorſprung vor der Rechten zu haben, daß ihr die eifrigſte 
Wit tern. zu neuen Steuern dennoch nicht ſchaden könne bei den 
Wählern. Im Grunde ſeines Herzens, meint ſie wohl, iſt das Volk 
vor allem anderen kriegs⸗ und rachedurftig gleich uns; es kommt alfo 
immer nur darauf an und es it genug damit gethan, bei der Finanz⸗ 
olitik des Präſidenten ſtets ihren letzten Zweck, die Vergrößerung und 
ereitſtellung des Heeres nämlich, gehörig ins Licht zu ſetzen. 

Oft hat Thiers dem gefallenen Kaiſer vorgeworfen, daß er ohne 
Bündniß in ſeinen letzten Krieg gezogen, und dieſer Ueberzeugun 
ohne Bündniß ging und geht es nicht, bleibt er treu. Eben deshalb 
will er zu allererſt und koſte es, was es wolle, das Heer furchtbar 
machen; dann werde ſich ein Bündniß ſchon finden, eher aber nicht. 
Um ſeine Gedanken den Franzoſen zur Anſchauung zu bringen, ver⸗ 
bindet er mit der Eröffnung der Anleihe eine große Heerſchau. Dieſe 
ſoll beweiſen, daß die Aufrichtung des Landes Fortſchritte macht; und 
je lebhafter das Ausland auf die Anleihe unterzeichnet, deſto klarer iſt 
es dann für Thiers, daß Euxopa an Frankreichs Aufrichtung ſeine 
Freude hat und hier und da förmlich vor Begierde brennt, ein Bünd⸗ 
niß mit der ſich eie Bader Macht zu ſchließen, Jedoch für den 
Augenblick muß ſich die Begierde noch gedulden. Ein Mitglied der 
Rechten ſprach am 17.: es kann verwegen ſcheinen, die Erhöhung der 
Heeresgusgaben anzufechten, als Patriot muß ich aber bekennen, daß 
unſer Land vor allem gute Finanzen und Bündniſſe nöthig hat. So⸗ 
fort unterbrach ihn Thiers: Finden Sie doch Bündnifſel Als 
der Redner darauf bemerkte, daß die Handelspolitik des Präſidenten 
am wenigſten dazu angethan ſei, gute Beziehungen und Bündniſſe mit 
anderen Staaten zu ra und zu erleichtern, erhielt er von 
Thiers eine ſehr hibige ntgegnung, welcher vortrug, daß er aller 
dings nicht, wie der Vorredner empfohlen habe, mit einer ; errüttung 
des Heeres, ſondern vielmehr mit deſſen Verſtärkung den Zweck ver⸗ 
folge, dem Staate Bündniſſe zu verſchaffen. Dies war ganz aus 
Thiers' Seele heraus geſprochen und ftimmte durchaus zu allen ſeinen 
bekannten Anſichten. 4 > 

Die franzöſiſche Regierung zweifelt nicht daran, daß ſich für die 
neuen Schuldſcheine, die ſie auszugeben im Begriffe iſt willige Ab⸗ 
nehmer im In⸗ und Auslande genug finden werden und es wird dies 
kaum irgendwo bezweifelt. Allerdings kann man auch in anderen 
Ländern und kann man auch in Deutſchland ſein Geld zu ſechs Pro⸗ 
zent anlegen und zwar mit größerer Sicherheit, als wenn man fran⸗ 
zöſiſche Rente dafür kauft. Es ſteht ja Niemand gut dafür, daß nicht 
die franzöſiſchen Staatspapiere, wenn ihre Maſſe immer größer wird, 
am Werthe verlieren. Auf einen Gewinn am Werthe kann ſich höch⸗ 
ſtens ein ſehr wachſamer und kundiger Börſenmann Ausſicht machen; 
für jeden andern iſt es viel wahrſcheinlicher, daß er von Verluſten 
überraſcht wird, Denn man kann von dem Reichthum und der Er⸗ 
werbsfähigkeit Frankreichs eine ſehr vortheilhafte Meinung haben, fo 


Wahrheit unempfänglicher, als ein Wilder. Das grundloſe Wortge- 
pränge einer ſolchen fundamentloſen Weisheit erzeugt Menſchen, die 
ſich in allen Fächern am Ziel glauben, weil ihr Leben ein mühſeliges 
Geſchwätz von dieſem Ziel iſt, aber ſie bringen es nie dahin, darnach 
zu laufen, weil es durch ihr Leben niemals in ihrer Anſchauung jenen 
anziehenden Reiz hatte, der weſentlich nothwendig iſt, irgend eine 
menſchliche Anſtrengung zu erzeugen. Unſer Zeitalter iſt voll 
ſolcher Menſchen, und es liegt an einer Weisheit krank, die uns 
zum Ziel des Wiſſens wie Krüppel auf die Rennbahn pro forma hin⸗ 
trägt, ohne daß ſie dieſes Ziel jemals zu ihrem Ziele machen könnte, 
ehe ihre Füße kurirt worden ſind.“ 

Dem Welttheil find feine fünf Sinne ohne Maß verengt: das all- 
gemeinere Werkzeug der Anſchauung, die Augen, iſt auf die Buchſta⸗ 
ben und Bücher ſo eingeſchränkt, daß dieſes allgemeine Werkzeug un⸗ 
ſerer Erkenntniß zu bloßen Buchſtabenaugen und wir ſelbſt zu bloßen 
Buchſtabenmenſchen geworden ſind. Das Unterrichtsweſen, wie es jetzt 
öffentlich, allgemein und für das Volk betrieben wird, erkennt die 
Anſchauung ganz und gar nicht als den oberſten Grundſatz des Un⸗ 
terrichts an. So ſetzt es durch Vernachläſſigung der Anſchauu ng 
als des abſoluten Fundaments aller Erkenntniß ſich 
außer Stand, durch „eines ſeiner Brockenmittel weder den Zweck des 
Unterrichts, deutliche Begriffe zu erzielen, noch auch die beſchränkteren 
Reſultate, die er ſelber bezweckt, zur Nothwendigkeit zu erheben. 

„Ich bin durch Erfahrung überzeugt, das Fundament des Schul⸗ 
irrthums, das Sprachverderben unſeres Zeitalters, u nfer einſei⸗ 
tiges Maulbrauchen muß zuerſt zum Tode gebracht 
und ins Grab gelegt werden, ehe es möglich ſein wird, durch 
Unterricht und Sprache wieder Wahrheit und Leben in unſerem 
Geſchlecht hervorzubringen. „Gott ift nicht ein Gott, dem 
Heuchelei und Maulbrauchen gefällt.“ 

»Lieber Freund! Werden mich die Menſchen auch hierin miß⸗ 
kennen? Werden auch hierin wenige ſein, die mit mir wünſchen, daß 


bleibt doch immer das beides zu bedenken, daß weder ein Gleichgewicht 
im Staatshaushalt ſchon erreicht iſt oder auch nur in Ausſicht ſteht, 
noch die Parteien und die Regierer des Landes ſich zu einer wahr⸗ 


4 


55 
E J 


oy haften Friedensliebe bekehrt haben. Fürs erſte will Thiers Frieden 
EL halten, aber auch nur fürs crite. Die innere Entwickelung und na⸗ 
mentlich die Verfaſſungsfragen find auch noch auf keiner guten Bahn, 
= und die Erhaltung der Ruhe iſt noch nicht verbürgt. 

z COAST P 
= DentiáGlan?. 

$0 A Berlin, 21. Juli. Der Raifer iſt heute Nachmittag 4 Uhr 


von Ems abgereiſt und wird in Koblenz, Wiesbaden und Homburg 

einen zweitägigen Aufenthalt nehmen. Die Kur in Gaſtein iſt auf 4 

Wochen feſtgeſetzt und wird angenommen, daß Sr. Majeſtät bereits 

Ende Auguſt wieder in Berlin eintrifft. — Die heutige telegraphiſche 

Nachricht, daß der Kronprinz von Preußen ſich nach Iſchl begeben 
und nach ſeiner Ankunft den Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich empfangen 
hat, iſt wohl ein deutlicher Beweis dafür, daß die Gerüchte über eine Ent⸗ 
fremdung der Höfe von Wien und Berlin durchaus unbegründet ſind. 
— Wie man hört, giebt ſich in den induſtriellen Kreiſen Deutſchlands 
eine lebhafte Ungeduld darüber kund, daß die amtlichen Vorarbeiten 
der öſterreichiſchen Behörden für die Wiener Weltausſtellung 
einen fo langſamen Gang nehmen. Dies dürfte der Zentral⸗Kom⸗ 
miſſion des deutſchen Reichs Anlaß geben, einen raſcheren Gang der 
Arbeiten zu befürworten. — Die Ernte-Nach richten aus der 
Provinz Schles wig-Holſtein lauten überaus günſtig. Der Stand 
der Winter⸗ und Sommerfrüchte, der Gräſereien und Wieſen iſt ein 
ſo ausnahmsweiſe vorzüglicher, die Witterung war bisher ſo günſtig 
und iſt auch bis jetzt während der Klee- und Wieſenheu⸗Ernte und des 
Raps⸗ und Rübſen⸗Schnitts ſo vortrefflich geblieben, es haben auch 
ſonſt ſo wenig ſchädliche Einwirkungen durch Froſt, Hagelſchlag und 
Inſekten⸗Schaden ſtattgefunden, daß faſt mit Sicherheit auf eine 
Ernte gerechnet werden darf, welche zu den ungewöhnlich guten zu 
zählen ſein wird. Dem ſteht auch nicht entgegen, daß der Weizen 
ſtellenweiſe durch den Drathwurm gelitten hat, wodurch, wiewohl ſehr 
vereinzelt, ein Umpflügen der Saat nicht nöthig geworden iſt. Die 
Oelfrüchte, deren Ernte bereits nahezu beendet iſt, verſprechen, ſowohl 
in den Marſchgegenden als in den Güterdiſtrikten von Holſtein einen 
ganz außerordentlichen Ertrag. Die Viehpreiſe find bei vortrefflicher, 
faſt überreichen Ernährung des Weide-Viehs erheblich geſtiegen und 
der reiche Ertrag der Wieſen- und Klee⸗Heu⸗Ernte ſtellt ſchon jetzt die 
weitere Ernäherung bis zum nächſten Frühjahr ſo gut wie ſicher. Wie 
ſehr dieſe günſtigen Verhältniſſe auf die Land⸗Erträge einwirken, iſt 
daraus zu erſehen, daß die größeren Weide-Ländereien der Königlichen 
Domainen⸗Verwaltung im Holſteiniſchen in dieſem Jahre einen Mehr⸗ 
Ertrag von rund 12,600 Thlr. ergeben. 

— Die „Prov.⸗Corr.“ ſchreibt: Unſer Kaiſer hat auch in der 
jüngſt verfloſſenen Woche ſeine Brunnenkur in Ems fortgeſetzt und 
dabei zugleich den Regierungsgeſchäften in gewohnter Regelmäßigkeit 
einen Theil der Zeit gewidmet. Nach den bisher getroffenen Beſtim⸗ 
mungen gedachte Se. Maj. am 24. d. M. Ems zu verlaſſen und nach 
einem kurzen Aufenthalt in Koblenz, Wiesbaden und Homburg die Reiſe 

nach dem Wildbade Gaſtein anzutreten. Der Gebrauch der Kur in 
Ems iſt für das Befinden des Monarchen vom günſtigen Erfolge ge- 
weſen; die Nachkur in Gaſtein iſt auf eine Dauer von vier Wochen 
in Ausſicht genommen. a S A TE 
Der ſo oft gemeldete und ebenſo oft beſtrittene Beſuch, welchen 
der ruſſiſche Thronfolger Mitte September dem berliner Hofe 
machen ſoll, ſcheint nun doch ſtattzufinden. Zu den um dieſe Zeit 
ſtattfindenden Gardemanövern ſoll der Kaiſer Alexander ſelbſt vom 
Kaiſer Wilhelm eingeladen worden ſein, dieſe Einladung aber für 
ſeine Perſon abgelehnt haben und nun beabſichtigen, den Großfürſten 
Thronfolger nach Berlin zu ſenden, um dem Deutſchen Kaiſer dadurch 
einen neuen Beweis feiner aufrichtigen Hochachtung und Freundſchaft 
zu geben. Bei dieſer Gelegenheit ſieht ſich der Korrefpondent der 
„Oſtſee⸗Zeitung“, die dieſe Nachricht bringt, veranlaßt, der von 
deutſchfeindlichen und namentlich polniſchen Blättern verbreiteten Mei⸗ 
nung, daß der Großfürſt-Thronfolger feindſelige Geſinnungen gegen 
Deutſchland uud die Deutſchen hege und ſogar offen zur Schau trage, 
wiederholt entſchieden entgegenzutreten. Dieſe Meinung iſt ſchon vom 
Großfürſten⸗Thronfolger ſelbſt im vorigen Jahre bei feinem: mehr: 
wöchentlichen Aufenthalte in dem Seebade Hapfal thatſächlich dadurch 
widerlegt worden, daß er abſichtlich jede Gelegenheit ergriff, um der 
deutſchen Bevölkerung ſein herzliches Wohlwollen zu beweiſen und eine 
beſondere Vorliebe für deutſches Weſen und deutſche Sitten kundzuge⸗ 
ben. Ebenſo ſpricht gegen dieſe Meinung die Thatſache, daß die 
nächſte Umgebung des Großfürſten-Thronfolgers und ſein ganzer Hof 
größtentheils aus Deutſchen beſteht. Von Seiten des Thronfolgers 
würde alſo ſeiner vom Kaiſer gewünſchten Reiſe nach Berlin durchaus 
kein Hinderniß entgegenſtehen. | 


Philoſophiſche Mußeſtunden eines Journaliſten. 
Von 
M. Marr. 
Ham burg, im Juli 1872. 

Mit etwas Phantaſie kann ſich der Menſch gar mancherlei in ſein 
Leben hineinleſen Ich habe Bekannte, die mich einen „prädeſtinirten 
Sturmvogel“ nennen, weil der Zufall es ſo fügt, daß überall, wohin 
ich komme, irgend Etwas paſſirt, was Senſation macht. 

Obſchon ich ganz und gar nicht abergläubiſch bin, vielmehr für 
Alles, was über meinen Horizont geht, Naturgeſetze und dito Kräfte 
verantwortlich mache, die unſere Wiſſenſchaft noch nicht entdeckt hat, 
ſo mache ich mir doch zuweilen das Vergnügen und ſpiele im Scherz 
den Propheten. So antwortete ich in Italien meinen Freunden, wenn 
ſie fragten, was bringſt du „Sturmvogel!“ ſtets mit der hohlen Stimme 
eines Geiſterbeſchwörers: den Tod des Papſtes! 

Aber — ein anderes Kurioſum! Ich bringe auch denen Glück, 
die perſönlich mit mir verkehren und gut gegen mich handeln, und weil 
ich in Rom faft täglich im Vatikan war Gwar nicht beim Papſt, 
ſondern in ſeinen Muſeen) ſo iſt meine „magiſche“ Kraft gewiß die 
Scheere geweſen, die dem Sturmvogel die Flügel beſchnitt. „Paſſirt“ 
iſt aber doch Etwas in Italien, denn Giuſeppe Mazzini iſt ges 

ſtorben, deſſen Tod ich allerdings nicht prophezeit hatte. Der Papſt 
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aber lebt noch. 

Mit den Schwalben trieb es mich wider Willen gen Norden. 
Sehr contre-coeur, aber es half Nichts, ich mußte. Kaum bin ich in 
Deutſchland, ſo bricht der Sturm gegen die Jeſuiten los. Ich höre 
im philoſophiſchen Deutſchland Nichts als Kirchengezänk, während ich 

in Rom im Haufe des Papſtes ſelber mich wie in einem ſteinernen 


— Die „Weſtern Morning News“ beſtätigen die Mittheilungen 
anderer engliſcher Blätter, daß Fürſt Bismarck zu Herſtellung 


qu ay zubringen wird. 


Schönhauſen feiern am 28. d. Mts. (nächſten Sonntag) das Fe 
ihrer ſilbernen Hochzeit. 2 


gereift. 


auswärtigen Amtes zu übernehmen. 


ßen nehmen. 
— Wie der „Magdeb. Ztg.“ geſchrieben wird, wäre Herr v. Pil⸗ 
grim, 


werden. 
tungsfeier des mediziniſch-chirurgiſchen Fried rich-Wil⸗ 


Friedrichsſtr. 140 und 141 ftattfinden. Das genannte Inſtitut beſteht 
am 2. Auguſt 77 Jahre und die Militär⸗Akademie 61 Jahre. Zu die⸗ 
ſer Feier, welche im Hörſaal des Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts abge⸗ 
halten werden wird, werden die höheren Offiziere der Garniſon, die 
Profeſſoren der Anſtalt und der Univerſität, Militärärzte x. Einla⸗ 
dungen erhalten. 

— Für die Jubiläumsfeier der Univerſität München find, 
wie verlautet, zahlreiche Ehrenpromotionen beſonders an 
der philoſophiſchen Fakultät in Ausſicht genommen, darunter auch 
hervorragende preußiſche und baieriſche Militär, ſo u. A. auch die 
Generale von der Tann und von Hartmann. 


— Wie dem „B. B. K.“ aus Bremen geſchrieben wird, iſt der 
Konſul H. H. Meier gegenwärtig Präſes der Handelskammer, vom 
Bremer Senat beauftragt worden, Bremen in der Reichskommiſſion 
zu vertreten, welche zur Berathung der Aufhebung der Salz⸗ 
ſteuer und Erſatz derſelben durch andere geeignete Steuern 
oder Steuererhöhung, insbeſondere Erhöhung der Tabaksſteuer, in 
Berlin zuſammentritt. Die Berathungen dieſer Kommiſſion werden 
im September d. J. ſtattfinden. 

— Der Juſtizausſchuß des Bundesrathes hat nach der „P.“ 
die nun nach der zweiten Leſung der Kommiſſion geſtaltete Faſſung 
der Reichs⸗Zivil⸗Prozeßordnung erhalten und wird nun erſt weitere 
Vorbeſchlüſſe faſſen, ehe die wichtige Angelegenheit ihren Fortgang 
nimmt. 

— Der Bundesrath hat nach der „N. A. 3.” in der Sitzung vom 
29. Juni d. J. beſchloſſen, da ie qs be 
welche ſich im Eigenthum des 
finden, oder welche vom Reiche oder einem Bundesſtaate öffentlichen 
Zwecken gewidmet worden ſind, ſoforn ſie nicht unter Nr. 25 des Ver⸗ 
eins⸗Zolltarifs fallen, zollfrei eingelaſſen werden ſollen. 

— Die „Kiel. Ztg.“ theilt einen offiziellen Erlaß der Regierung 
in Schleswig, unterzeichnet von dem Präſidenten Bitter mit, worin 
die Arbeiter unter Darlegung der Ziele der ſozialdemokratiſchen Agi⸗ 
tationen an der Theilnahme an denſelben abgemahnt werden. 

— Die Ultramontanen beginnen ihre Schaaren zu ſammeln. 
Die „Germania“ veröffentlicht heute einen Aufruf an die Katho⸗ 
liken Deutſchlands, einem jüngſt in Mainz gegründeten Verein 
beizutreten, deſſen Zweck die Vereinigung aller Katholiken ‚zu einer 
feſten und umfaſſenden Organifation” fei, die im Stande wäre, die 

katholiſche Preſſe gegen die Uebermacht ihrer Gegner zu ſchützen, bei 
den politiſchen Wahlen die Stimme der Katholiken zur Geltung zu 
bringen und ihren Intereſſen bei den Regierungen Gehör zu verſchaf⸗ 
fen. Unterzeichnet iſt das Schriftſtück von dem „Vorſtand des Vereins 
der deutſchen Katholiken“, unter dem ſich meiſtens die Namen hochad⸗ 
liger Ultramontanen befinden; weiter werden die Statuten angegeben, 
deren erſter Paragraph heißt: Zweck des Vereins iſt: Vertheidigung 
der Freiheit und Rechte der katholiſchen Kirche und Geltendmachung 
der chriſtlichen Grundſätze in allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
durch alle ſittlich und geſetzlich erlaubten Mittel, insbeſondere durch 
Ausübung der verfaſſungsmäßig auerkannten und garantirten ſtaats⸗ 


heidniſchen Olymp fühlte unter allen den herrlichen marmornen Göt⸗ 
terbildern der Statuarmuſeen. Ich hörte in Rom in 3 Monaten nicht 
ſo viel Theologie als ich hier in drei Stunden höre! Ich ſtand im 
Vatikan fo zu ſagen „unter den Kanonen“ und die Bannſtrahle 
flogen hoch über meinem Haupte hinweg nach Norden, ſo hoch, daß 
ich ihren Knall nicht hörte, ihren Schwefeldunſt nicht roch. 

Der Monat Juni ijt der Monat der Theologie geweſen. Und 
dennoch — ſoll ich, darf ich offen reden? — dauern ſie mich ein wenig, 
die Herren Jeſuiten. Nicht, weil man ſie innerhalb 6 Monate aus⸗ 
weiſen will, nicht weil man ihnen den Schulunterricht genommen hat, 
reſp. nehmen will, ſondern daß man ihnen nicht auch eine gewiſſe 
proteſtantiſche Geſellſchaft als Begleiter auf den Weg geben will. 
Gewiß, ich gebe zu, daß das Dogma der päpſtlichen Infallibilität, 
deſſen Leibgarde der Orden Loyola iſt, ſtaatsgefährlich unter Umſtän⸗ 
den werden kann. Aber wenn man in unſern Schulen duldet, daß in 
der Stunde, die vielleicht auf den Unterricht in der Phyſik folgt, ge⸗ 
lehrt wird, daß die Erde ſtille ſteht und die Sonne um die Erde herum 
promenirt und ähnliche Dinge mehr, welche die Jugend gegen die 
Wiſſenſchaft aufhetzen, dann frage ich mich zuweilen, ob damit für die 
Jeſuiten nicht Portiers reſervirt ſind, welche ihnen gelegentlich die 
Thüre zum Wiederkommen öffnen müſſen? Das geiſtige Inventa⸗ 
rium der Herren Patres wird ja inzwiſchen durch uns ſelbſt verwaltet 
und Knaak und Konſorten ſäen, damit Loyola erndten kann. 
Was hilft eine leibliche Verfolgung? Hätte ein Dogma wie die Un⸗ 
fehlbarkeit je Platz greifen können, wenn die Göttin Dummheit ihre 
Bekenner nicht nach Millionen zählte und den Kultus der unbefleckten 
Dummheit ſehe ich noch immer auch in unſern proteſtantiſchen Ländern 
in floribus! Der Pietismus macht ein Geſicht wie einer der Hundert⸗ 
tauſend Thaler geerbt hat, wie ein lachender Erbe und ſchält man die 


feiner geſchwächten Geſundheit einige Monate in dem Seebade To rz 


— Der Fürſt⸗Reichskanzler und Frau Fürſtin von Bismarck⸗ 


— Der Staats- und Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten, von Selchow, iſt nach der Provinz Pommern ab⸗ 


— Der kaiſerliche Geſandte in Belgien, von Balan, iſt hier 
eingetroffen, um während der gleichzeitigen Abweſenheit des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten von Bismarck und des in Urlaub zunächſt nach 
Schandau abgegangenen Staatsſekretärs von Thile die Leitung des 


— Dem wegen ſeines Rencontres mit dem General von Man⸗ 
teuffel zu viermonatlicher Feſtungshaft in Glogau verurtheilten Gene⸗ 
rallieutenant von der Groeben iſt, wie die „Oſtb.“ meldet, die er⸗ 
betene Entlaſſung vom Dienſt vom Kaiſer nicht bewilligt worden, 
doch tritt derſelbe einen einjährigen Urlaub an und wird mit 
Familie ſeinen Aufenthalt auf ſeinem Erbſitze Neudörfchen in Oſtpreu⸗ 


der bisherige Polizei⸗Präſident von Königsberg dazu er⸗ 
ſehen, der Nachfolger des Herrn v. Madai in deſſen Amte zu 
— Wie alljährlich, ſo wird auch am 2. Auguſt d. J. die Stif⸗ 


helms-Jnſtituts und der Akademie in dem Inſtitut Große 


e r eines Bundesſtaates be 


Te a 


bürgerlichen Rechte. Vorausgeſchickt werden die gewöhnlichen ſchon oft 


gehörten Phraſen von den Verfolgungen der Kirche ꝛc., auch einige 


den Paſſus hervorheben: Das richtige Verhältniß von Staat und 


höheren ewigen Ziele des Menſchen unterordnet, hier dieſes ewige Ziel, 
das unendlich weit über dieſes endliche Daſein hinausreicht, und zu 
welchem ſich jenes verhält wie das Mittel zum Zweck. Zum 


in Beziehung auf die Jeſuiten angehängt: 

Bei Eröffnung des erſten deutſchen Reichstags ſchloß Se. Maje⸗ 
ſtät der Deutiche Kaiſer die Thronrede mit den Worten: „Möge die 
Wiederheſtellung des deutſchen Reichs für die deutſche Nation auch 
nach innen das Wahrzeichen neuer Größe ſein, möge dem deutſchen 
Reichskriege 
reicher Reichs f : 
Volkes fortan darin beſchloſſen fein, fic 
Güter des Friedens als Sieger zu erweiſen.“ Die Erwartungen, zu wel⸗ 
chen dieſe kaiſerlichen Worte berechtigten, find nicht in Erfüllung gegangen. 
Im Widerſpruch mit dem vom Oberhaupte der deutſchen Nation 
Pere dee Wunſche haben einzelne Parteien, an ihrer Spitze der 
Prokeſtantenverein mit feinen Darmſtädter Reſolutionen vom J. und 
5. Oktober 1871, der katholiſchen Kirche den Fehdebandſchuh hinge⸗ 
worfen, Den Kampf gegen die Inſtitutionen dieſer Kirche auf ibe 
us geſchrieben, und fo die Saat des Unfriedens und Haſſes im 

tele ausgeſtreut. Unausgeſetzt 55 die Katholiken ſeit jener Zeit 
die Fluth der Verleumdungen und Verfolgungen gegen ſich heranſtür⸗ 
men und zu ihrem lb W Schmerze mußten ſie wahrnehmen, wie 
dieſe Verleumdungen ſelbſt Widerhall im deutſchen Reichstag fanden 
und zu bedauernswerthen Beſchlüſſen führten. Gegen ein ſolches 
Vorgehen find wir genöthigt, feierlich Verwahrung einzulegen; insbes 
ſondere aber proteſtiren wir gegen die Beſchlüſſe des Reichstags vom 
19. Juni, denn dieſelben find nach unſerer innerſten Ueberzeugung; 
1) eine ſchwere Kränkung der katholiſchen Kirche, welche den Orde 
der Geſellſchaft Jeſu approbirt und in ihren Dienft geuommen hat, 
ſowie eine Bedrohung aller Katholiken, welche die Grundſätze des 
Glaubens und der Sitten mit demſelben gemein haben; 2) ein durch 
nichts Face Eingriff in die perſönliche Freiheit, eine Verur⸗ 
theilung unbeſcholtener Staatsbürger unter den ſchwerſten Anklagen, 
ohne auch nur dieſen Männern das einem jeden Verbrecher zuſtehende 
Recht des richterlichen Verhörs, der Unterſuchung und der Vertheidi⸗ 
gung zu geſtatten; 3) ein Akt des Undankes, deſſen ſich das Vaterland 
gegen diejenigen ſeiner Söhne ſchuldig macht, die in ſchwerer Zelt 
nach dem Zeugniſſe Aller die herrlichſten Proben des Muthes und 
der Aufopferung abgelegt haben; 4) eine Mißachtung der Stimme 
des Volkes, das laut und feierlich in mehr denn zweitauſend Petitio⸗ 
nen geſprochen hat; 5) eine Störung des religibſen Friedens, ein 
Attentat gegen die Ruhe und Sicherheit des Vaterlandes. 

Wir proteſtiren ferner gegen dieſe Beſchlüſſe, weil wir es der 
Größe und Macht Deutſchlands für unwürdig halten, gegen eine 
wehrloſe Schaar von kaum zweihundert Prieſtern mit Gewaltmaßre⸗ 
geln vorzugehen; wir proteſtiren Dagegen, weil dieſe Beſchlüſſe nur 
einen Ring in der Kette jener Akte bilden, die dazu beſtimmt ſind, in 
den inneren Organismus der Kirche einzugreifen und dieſes von 
Chriſtus gegründete himmliſche Reich auf Erden in ſeiner Freiheit, 
ſowie in feinen durch die Staatsverfaffungen garantirten Rechten zu 
ſchädigen und daſſelbe der Willkür der irdiſchen Macht preiszugeben. 

Wir Katholiken werden nie zugeben, daß das Heiligſte was wir 
haben, dem Gutachten oder der Dispoſition glaubendfeindlicher Majos 
ritäten überantwortet werde; frei und unabhängig foll unfere Reli⸗ 
gion ſein, damit ſie ungehemmt ihre hehre M 


rieden folgen und i, die Aufgabe des deutſchen 


und zum Wohle des Vaterlandes. 
ainz Juli 1872 : 
r Der. d des Vereins der deutſchen Katholilen. 
— Ueber das Treiben der Jeſuiten und ihrer Patrone i 


Baiern wird der „Frkf. Pr.“ aus München geſchrieben: i 
Während von allen Seiten bereits die Nachrichten über den Weg⸗ 
dig der „Deutſchen“ Jeſuiten verlauten, iſt in Baiern noch Alles in 
dieſer Hinſicht ftill. Bon Rechtswegen eritiven fic ohnedem in dieſem 
Lande nicht, da die Niederlaſſung „neuer Orden von aller höchſter Ge⸗ 
nehmigung abhängt und die Jeſuiten zur Zeit dieſes Exlaſſes kein Doz 
mizil in Baiern beſaßen; aber faktiſch hat ſie bekanntlich der Biſchof 
Seneſtrey in Regensburg vollſtändig koloniſirf. Den Verſuchen zu 
ihrer Entfernung wußte er bisher mit dem Einwande zu begegnen, 
pag es ſich hier um feine perſönlichen Gäſte handle, und obwohl diez 
ſelben nun ſeit einem Dezennium das Spiel trieben, obwohl ſie ihr 
eigenes Haus bewohnten, ſah ſich die Regierung doch nicht Ven ale 
ihnen kategoriſch die Wege zu weiſen. Man quieszirte zwar den Broz 
ſidenten der betreffenden Kreisregierung, weil ſein Auftreten gegen die 
Klexikalen zu ſachte war, aber man ertrug es geduldig, daß hd die 
ahl der ſchwarzen Gitte” unter deſſen Nachfolger verdoppelte. Man 
annte zwar die Wahlkomites, die in der Stadt organiſirt und bis ins 
Kleinſte disziplinirt waren; der verhängnißvolle Einfluß, den ſie auf 
die Amtsthätigkeit des Biſchofs übten, und der geſetzwidrige Bund, in 
dem ſie mit der Nunziatur in München ſtanden, war ein öffentliches 
Geheimniß, aber man vermied es gleichwohl, die Hand an die wunden 
Stellen zu legen. Unter ſolchen Umſtänden erſt begreift man es, wie 
gut es war, daß der Reichstag ſeinem Geſetze die ſchärfere Faſſung 
gab und es nicht ins Belieben der Landesregierungen ſtellte, wie wet 
ſie n ur oder Strenge üben wollten. Was Biſchof Seneſtrey feit 
jenem für ihn ſo betrübenden Beſchluß gethan, beſchränkt ſich auf eine 
rein kirchliche Maßregel, indem er ſeine Diözeſe feierlichſt dem Herzen 
Jeſu verlobte, ganz wie es vor Kurzem Erzbiſchof Ledodowstt in 


Hüllen um den Kern der ganzen antijefuitifden Bewegung weg, fo” 
kommt als dieſer magere Kern die Erkenntniß zum Vorſchein, daß man 
die Jeſuiten nur aus Deutſchland verwieſen hat, weil man den Papft 
nicht aus Rom verjagen konnte. Sie büßten für eine uns unerreich⸗ 
bare Perſönlichkeit, denn ihre ſonſtigen Lehren erleiden durch ihre Ent⸗ 
fernung wenig Abbruch. Was mir mißfällt, iſt der dynaſtiſch⸗polizei⸗ 
liche Beigeſchmack der Maßregel; ſie ſchwindet nach dem Aerger über 
weltliche Regierungskonkurreuz im Vatikan. So lange dieſe nicht 
exiſtirte, ließ man die Jeſuiten in Ruhe, ja ſchmeichelte ihnen wohl gar. 

Man ſagt zwar: „Das Beſte iſt der Feind des Guten“, ſagt: 
„Rom iſt nicht in einem Tage gebaut“ und ſolche Troſtſprüchlein nö⸗ 
thigen uns zum Abwarten. — Aber was abwarten? Daß man die 
Jeſuiten hängt bis auf den letzten Mann? Das wäre Schade, denn 
einmal ſind ſie Menſchen und können ſich beſſern und dann ſoll man 
der ſchlechteſten Sache auch keine Martyrer machen. Oder abwar⸗ 
ten, daß in unſerer proteſtantiſchen Hierarchie tee Unfehlbarkeit der 
Synode auch ein Ende gemacht werde? Ja, ja! darauf warten Tau⸗ 
ſende und ich unter ihnen. Haben wir denn nicht Fälle genug, wo 
unſere Mucker für ihre Dogmen genau eben ſo fanaliſch und intole⸗ 
rant find, wie die Herren Jeſuiten für das Unfehlbarkeitsdogma ? 
Was den guten Willen der Volksverdummung betrifft, fo finde ich 
keinen Unterſchied zwiſchen unſern puritaniſchen Kardinälen und den 
papiſtiſchen und wenn dieſe den „Balken im Auge“ haben, fo haben 
unſere Herrſchaften wenigftens den „Splitter“! 

Es iſt alſo ein je ne sais quoi, das mir verbietet, das Jeſuiten⸗ 
geſetz mit dem gehörigen patriotiſchen Jubel zu begrüßen Sechs Mo⸗ 
nate Zeit zu liquidiren, Alles den Einzelregierungen überlaſſen, — ich 


habe Momente, in denen mir das ganze Geſetz wie eine blaudunſtige 


Demonſtration erſcheint. Möchte ich mich irren. 


Doktrinen von den beiden Gewalten auf Erden, aus denen wir folgen⸗ 


Kirche aber erkennen wir aus den Zielen, welche beiden geſteckt ſind: 
Dort cin Ziel in der Irdiſchkeit, das ſich nothwendiger Weiſe dem 


Schluß iſt folgender Proteſt gegen den Beſchluß des Reichstags 


den wir fo ruhmvoll geführt, ein nicht minder glor⸗ 


in dem Wettkampfe um die 


iſſion erfülle zum Frieden 4 
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ofen that. — Unter denjenigen, die den Zeſuiten am nächſten ſtehen, 
die Redemptoriſten in Betracht, die dadurch in Baiern beſon⸗ 
ad ch wirken, daß fie zum Mittelpunkt ihrer Thätigkeit den bez 
* Wallfahrtsort Altötting gewählt haben. Die Zahl der Be. 
die während eines Jahres dort hinkommen, be äuft ſich auf 
foto, die der geiſtlichen Väter auf nahezu 40; die Miſſionen der 
lte finden vor Allem im bairiſchen Gebirge ſtatt. ent Ehre der 
ellerung muß man indeß geſtehen, daß Verſuche dieſer Eindring⸗ 
= nur wenig Anklang finden und oft ſehr en Reflexionen 
orrufen. Jedenfalls läßt ſich hoffen, daß der geſunde Sinn des 
zes ſelbſt der beſte Bundesgenoſſe der Regierung ſein wird, wenn 
o chſtens in unſern altbairiſchen Provinzen das Jeſuitengeſetz reg⸗ 
‚7 Die neun den A Klöſter beherbergen zur Zeit 920 Reli⸗ 
u, nämlich von den Mannsklöſtern die Benedittiner 74, die Fran⸗ 
aner 47, die Kapuziner 20, und von Frauenklöſtern die barmher⸗ 
. nt Hchweſtern (inkl. Berg am Laim) 285, die Engliſchen Fräulein 
Hirte Nymphenburg und Berg am Laim) 197, die Frauen vom guten 
Hirten GO, die armen Schulſchweſtern 117, die Servitinnen 49, die 
Zed erbronner Schweſtern 80. Kattooliſche Kleriker zählt München zur 
a Aout 6 Piast 62 enchants 1 1 Si 12 Stonpera: 
„Al Koadjutoren, 53 Prediger, Profeſſoren tifts⸗ un o⸗ 
ſtergeiſtliche und 53 Kömoranten. ; ‘ 
$ — Die Biſchöfe Preußens fangen jetzt an in Betreff des Kirchen⸗ 
Ei der von ihnen exkommunizirten Katholiken eine mildere 
Praxis zu beobachten. So hat z. B. Herr Profeſſor Reinkens, welcher 
ehemals bekanntlich mit Herrn Dr. Knoodt zu Boppard aus der Kirche 
ausgewieſen worden, Anfangs dieſer Woche zu Aachen den Erequicen 
eines dort verftorbenen Bruders beigewohnt, ohne Seitens der Geiſt⸗ 
üchteit im Mindeſten behelligt worden zu fein. Die Kirche war ges 
. voll, denn Jeder wollte den exkommunizirten Profeſſor ſehen, 
Aber Niemand wagte es, ihn zu beläſtigen oder zu inſultiren. Ebenſo 
Meldet die „K. H. 3.” aus Braunsberg, daß Profeſſor Michelis ſeit 
> nigen Wochen den Pfarrgottesdienſt wieder beſucht habe, ohne daß 
E elbe ſeinetwegen unterbrochen wurde. Dieſer Umſtand veranlaßte 
den gleichfalls öffentlich gebannten Dr. Wollmann, den hieſigen Erz⸗ 
Frieſter Lingk ſchriftlich anzufragen, ob das veränderte Verfahren die 
N ge einer zeitweiligen Duldung oder einer Aufhebung des bezüglichen 
echengeſetzes fer, und erhielt die Antwort: es fei durch Dispenſa⸗ 
di on Vorſorge getroffen, daß durch den Beſuch der Exkommunizirten 
a Gottesdienſt fortan nicht geſtört werde. Dieſe Antwort iſt in 
; ehrfacher Hinſicht bemerkenswerth. Zunächſt wird dadurch konſtatirt, 
d aß die jetzt beliebte Duldung nur „eine Dispenſation“ iſt, welche der 
N iſchof oder der Papſt „propter malitiam temporis“ für dieſen Fall 
5 gewährt hat, zumal doch die Temporalienſperre auf die Dauer ein gar 
unangenehmes Ding iſt; als Regel und Geſetz bleibt die kirchliche Aus⸗ 
weiſung der Gebannten, ſowie alle andern bürgerlichen Folgen in ihrer 
po ganzen Infamie beſtehen. Roma non recedit. Dieſe Erklärung dürfte 
| für die Auffaſſung der Staatsregierung von Wichtigkeit fein. 
N — Der „A. A. 3.” wird über die Affaire Crementz geſchrieben: 
lb Die Befürchtung daß die ee cen in dem Konflikt mit 
dem Biſchof von Ermland vor den äußerſten onſequenzen ihrer bis⸗ 
cs vn Politik zurückſchrecken könne, wird durch meine heutige Meldung 
über den dieſerhalb gefaßten Beſchluß gehoben ſein. Zunächſt freilich 
Ut zu konſtatiren, daß die in Ausſicht genommene Zurücknahme der von 
ES eiten des Staats dem Biſchof gewährten Anerkennung ohne die 
eri eilige Verhängung der Amts⸗ und Temporalienſperre nur eine 
ar umittelbar praktiſche 3 falt Nachdem der Biſchof 
eine Untergebenen die am 1. Juli fällige Rate ihres Gehalts 
en haben, könnte die Temporalienſperre ohnehin erſt am 1. Oktbr. 
Was die Amtsſperre betrifft, ſo kann dieſe nicht 
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Pral werden. 
Pret — 
diejenigen kirchlichen Akt. 
haze ten Pfarrer aleichſam im Auftrag des Staates vorzunehmen 
g baben, die Führung der A e e mit bürgerlicher Wirkung, 
die Führung der Kirchenbücher mit öf entlichem Glauben durch andere 
om Staat anerkannte Organe vollzogen werden. Zur Zeit könnten 
Vorkehrungen dieſer Art nur auf Grund des Art. 63 der preußiſchen 
erfaſſung, d. h. durch königl. Verordnung mit Geſetzeskraft getroffen 
erden, vorbehaltlich der demnächſt einzuholenden Zuſtimmung der 
Qndesvertretung. Das Staatsminiſterium hat ſich indeſſen in der 
Ps itzung vom 4. d. gegen die Beſchreitun dieſes Weges ausgeſprochen, 
und vorgezogen die? des Landtages zu den Maßregeln in 


Anf eitwirkung : \ upregel 

a rae zu nehmen. Ob der Immediatbericht des Staatsminiſteriums 

bis den Kaiſer die Zuſtimmung des letzteren bereits erhalten hat, iſt 
is jetzt noch nicht bekannt. 

— Der proteſtantiſche Exkommunikationsfall, welcher 
vor einigen Wochen in Lippſpringe vorkam, iſt jetzt an das Kul⸗ 
tusminiſterium dadurch zur Entſcheidung gelangt, daß der katholiſche 
9 Bräutigam oder Mann der exkommunizirten Dame eine Beſchwerde 
hierher gerichtet hat. Dieſe Beſchwerdeſchrift ſtammt aus der Feder 
der Laacher Jeſuiten. Es ſcheint unzweifelhaft, daß der Pfarrer 

* Schneider in Lippſpringe gegen die Geſetze verſtoßen hat, indem er 
eine Braut, welche für die katholiſche Erziehung ihrer künftigen Kin⸗ 
der die Beſtimmungen des Landrechts zitiren kann, von der Kanzel 
öffentlich aus der Kirchengemeinſchaft ausſchloß. Freilich liegt hier 
noch ein tieferer Konflikt zu Grunde. Der Konflikt nämlich zwiſchen 
dem unzweifelhaften Recht der Kirchengemeinſchaften, Mitglieder wegen 


Glücklicherweiſe macht ſich die Weltgeſchichte nicht durch Geſetze 
allein und man ſoll von einem Parlamentsbeſchluß nicht das Wohl 
und Wehe der Zukunft abhängig glauben. Die römiſche Kurie, die 
N Nichts zu verlieren mehr hat, wird von felbft zu desparaten Schritten 

getrieben werden und in dem frevelhaften Spiel, das ſie jetzt ſchon mit 
dem eigenen Katholizismus treibt, den fic zu Gunſten eines ein⸗ 
zelnen Menſchen auf die Karte ſetzt, wird ſie naturgemäß die letzten 

Karten ausſpielen und dann gute Nacht, Finſterniß! 

N Als die Spanier Amerika entdeckt hatten, da brachten fie nach Eu⸗ 
ropa jene fatale Krankheit mit, zu deren erſtem Opfer der edle Ul⸗ 
rich von Hutten gezählt haben ſoll und welche noch heute Hun⸗ 

derten von Spezialärzten einen ſchönen Verdienſt ſchafft. Der große 

Krieg von 1870/71 hat uns drei Krankheiten gebracht: den Klerika⸗ 

lismus, den Sozialismus und — das Gründungsfieber. 

Eine philoſophiſche Diagnoſe erkennt leicht, daß die letzten beiden Seu⸗ 

chen ſich in ſich ſelbſt zerſtören werden Die Werke der Herren Grün⸗ 

der, nach dem eine Kriſis die Perſonen vom Schauplatz weggefegt ha⸗ 
ben wird, kommen wenigſtens der Zukunft zu Gute. Der moderne 
Sozialismus gleicht ſchon jetzt einem ſterbenden Clown, der ſich mit 

: den Phraſen der geftorbenen Pariſer Kommune betäubt. Nur der Kle⸗ 
krlikalismus, dieſer ſchwarze Tod des gefunden Menſchen⸗ 

verſtandes wuchert noch in beiderlei Geſtalten als Papiſt und Pu⸗ 
ritaner und „der deutſche Schulmeiſter“, der in Böhmen und in 

Frankreich ſiegen konnte, wird in dieſem Feldzug zur Ba ga ge gee 

wieſen. Wer noch ein Bischen Vornehmheit in ſeiner Leben sphilo⸗ 

fo phic befigt, kann ſich daher für die Jeſuitenhetze nicht ſehr erwär⸗ 
men. Sie iſt nicht „suum cuique!“ 
Auch will ich offen ſein. Es gelüſtet mich gar nicht, mir den 
ſpezialhaß der netten Geſellſchaft Jeſu zuzuziehen. Wo unfere puri⸗ 


ſelbſtverſtändlich verſchwiegen, daß das Gefährliche der römiſchen 


geleitet wird, welche die bürgerliche Exiſtenz des Exkommunizirten 


die Regierung Fürſorge dafür trifft daß! 
ee Mische IRA A j 


taniſchen Schwarzkünſtler noch fo mächtig bleiben, da ruft man die 


* DEN Fun A A A Ea 
E ae DA 3 cael AS 
2 Pr 


beſtimmter Vorgänge von gewiſſen kirchlichen Funktionen auszu⸗ 
ſchließen und die Beſtimmungen des Landrechts z. B. über die Kinder⸗ 

Erziehung in gemiſchten Ehen. Bekanntlich hat die „Germ.“ bereits 
in einem Dutzend Artikel den Fall in Lippſpringe mit den römiſchen 


Erkommunilationen auf gleiche Linie zu ſtellen geſucht. Sie hat dabei 


Exkommunikation darin liegt, daß gegen Erkommunizirten eine voll⸗ 
ſtändige Verkehrsſperre durch Zwangsmaßregeln des Klerus ein⸗ 


vernichtet. Eine ſolche Macht hat die proteſtantiſche Geiſtlichkeit glück⸗ 
licherweiſe nicht und darin liegt der Unterſchied zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Exkommunikationen. 

— Die „Mittelrh. Ztg.“ läßt ſich von hier ſchreiben: 

Der Zufall führte uns kürzlich in die Nähe des Herrn Schul⸗ 
rath H. aus Potsdam, als er einige Schulen in den ärmlichen Haide⸗ 
dörfern zwiſchen den Seen der blauen Havel viſitirte. Madden der 
Herr Schulrath bei der Gutsherrſchaft das Frühſtück eingenommen 
und fid von ihr über das Verhalten des Lehrers außerhalb der Schule, 
über Sn Betheiligung an den politiſchen Wahlen, das Maß ſeines 
Kirchenbeſuchs und den Grad ſeiner Unterwürfigkeit und Ehrerbietung 
gegenüber der Gutsherrſchaft hatte Bericht erſtatten laſſen, verfügte 
er ſich in das gegenüber liegende Schulhaus, wo Lehrer und Schüler, 
feſtlich gekleidet, den frommen und geſtrengen Herrn erwarteten. Er 
tritt ein, ein Geiſtlicher feiner Farbe, nicht der Ortsgeiſtliche, affiftirt. 
Die Viſitation, der keine Beſichtigung weder des Schullokals, noch der 
Lehrmittel (und die letzteren find im jammervollſten Zuſtand) vorber- 
geht noch folgt, beginnt mit folgendem Examen: Schuͤlrath H.: „Wie 
weit ſind Sie in der bibliſchen Geſchichte?“ Lehrer: „Bis Saul und 
David.“ Schulrath (zu einem Knaben); „Wie heißen die Könige von 
Jorael?“ Da die Dorfjugend crit bis David vorgedrungen iſt, ſo 
kann fic natürlich die jüdi ch⸗dynaſtiſche Wißbegierde des Herrn nicht 
befriedigen. Schweres Kopfſchütteln, dann geht es weiter. Schulrath 

: „Wie viel Sprüche haben Sie gelehrt?“ pehrer: „Achtzig!“ 

chulralh: „Das ift zu wenig, mindeſtens 180! Wie viel Pſalmen e 
Lehrer: „Drei!“ Schulrath: „Eilf!“ (Erſtaunen.) Schulrath: „Wie 
viel Lieder wiſſen die Kinder auswendig 2” Lehrer (erbleichend): „Keins!“ 
Schulrath: „Allerwenigſtens müſſen die Kinder zehn Lieder auswen⸗ 
dig lernen. Wie ſteht es mit der Geographie? Sage mir, mein Sohn 
(zu einem Knaben): wie heißen die Flüſſe in Paläſtina? Tiefes 
Schweigen. Der Lehrer holt nunmehr eine große. Tafel herbei, auf 
der der Reſt einer Landkarte zu erkennen iſt, die in ihrer Jugend und 
das wird wohl 25—30 Jahre her fein) die Karte von Deutſchland 
darſtellte. „Das iſt Alles“, ruft er erbolt aus, „was ich an geo⸗ 
graphiſchen Lehrmitteln beſitze. Wiederholt habe ich beim Schulvor⸗ 
ſtand beantragt mir eine Karte des neuen deutſchen Reiches anzukau⸗ 
fen. Umfonft, wir haben keine Geldmittel für ſolche Zwecke, iſt die 
ewige Antwort.“ Der Herr Schulrath läßt den Lehrer nicht ausre⸗ 
den, er bemerkt nur noch, daß man die Flüſſe Paläſtina's auch ohne 
Karte lehren könne und bricht ſodann das Examen, genannt Schul⸗ 
viſitation, ab. Was wird er an die Bezirksregierung und wird dieſe 
an den Herrn Kultusminifter berichten? — Das iſt der Zuſtand der 
Dorfſchulen und ihrer Beaufſichtigung ſeitens der Regierung, nicht 
etwa in Poſen oder Oberſchleſien, fondern im Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam, in der Nähe der Hauptſtadt des deutſchen Reiches. 

— Da von den preußiſchen Progymnaſien nicht überall die 
Aufforderungen erfüllt wurden, welche dahin gehen, daß ein Pro⸗ 
gymnaſium ein volles Gymnasium ohne Prima fein ſoll, fo hat das 
Kultusminiſterium durch Erlaß vom 8. Juli beſtimmt, daß ein voll⸗ 
berechtigtes Progymnaſium von 5 Klaſſen jedenfalls 7 Lehrerſtellen, 
und zwar außer der des Rektors und der des Elementarlehrers eine 
Ober⸗ und vier ordentliche Lehrerſtellen enthalten ſolle. Die König⸗ 
lichen Provinzial⸗Schulkollegien ſind durch den Erlaß angewieſen, bei 
der Errichtung neuer Progymnaſien hinſichtlich des Etats und der 
Qualifikation der Lehrer ſich dies zur Norm dienen zu laſſen, auch bei 


den in der betreffenden Provinz bereits vorhandenen Progymnaſien, 


die noch dahinter zurückbleiben, eine dem entſprechende Zuſammenſetzung 
des Lehrer⸗Kollegiums thunlich bald herbeizuführen. 

— Das königliche Provinzial⸗Schulkollegium zu Magde⸗ 
burg hat über eine unter den Gymnaſiaſten Deutſchlands beſtehende 
Verbindung, deren Mittelpunkt in Magdeburg und deren Organ eine 
von Schülern redigirte Zeitſchrift mit dem Namen „Walhalla“ iſt, 
folgende Mittheilungen gemacht: 

Auf einer Rheinxeiſe, welche in den vorfährigen Sommerferien 
eirige Schüler des Magdeburger Domgymnaſtums gemeinſam mach⸗ 
ten, war in ihnen der Gedanke erwacht, einen weiteren Freundſchafts⸗ 
bund unter Gymnaſiaſſen und als Zentrum deſſelben eine Zeitſchrift 
aus literariſchen mann der Mitglieder beſtehend, zu gründen. 
Eine ſogenannte „Verbipdung“, wie ſie von allen Schulgeſetzen verbo⸗ 
ten fet, follte es nicht fein, ſondern nur der Freundſchaft und der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Förderung und literariſchen Anregung dienen. Einige 
Gymnaſiaſten aus Bonn nahmen den Gedanken bereitwillig auf, und 
von dieſen beiden Mittelpunkten wurde durch Anwerbung befreundeter 
Schüler die Sache verbreitet. Man ging etwas wähleriſch zu Werke; 
mur tüchtige Schüler ſollten Aufnahme finden, und um nicht jeden lich, 
nehmen zu müſſen, wurde das Abonnement auf 5 Sgr. monatlich, 
ziemlich hoch, geſtellt. Das erſte Heft der Zeitſchrift „Wal alla“ erſchien 
am 15. September, und von da an folgen die Hefte regelmäßig am 1. 
und am 15. jedes Monats. Jedes Det beſteht bis zum 1. Januar 
d. J. aus einem Druckbogen, in Mag eburg bei Moſche gedruckt; vom 
1. Januar d. J. ab find 1½ Bogen gegeben worden. Jetzt wird 


papiſtiſchen Boscos ja doch zurück, wenn man ſie gebrauchen kann! 
Es ¡ft Alles eine Mühle rei bis jetzt. Ich konſtatire daher, daß ich 
den Jeſuiten bis dato nichts Böſes gethan und empfehle mich ihrem 
und dem Schutze der heiligen Jungfrau, ſowie dem Schutze des Soh⸗ 
nes der heiligen Jungfrau, um mit dem „alten Fritz“ zu reden beſtens, 
wenn ſie erſt wieder da, die einſeitig Verfolgten, die armen Je⸗ 
ſuiten z. D. 

Laſſen Sie mich von dieſen dunkeln Farben zu freundlicheren 
übergehen, die mich an das ſchöne ſonnige Italien erinnern, wo ich, 
wie ſchon oben geſagt, faſt ſo gar nichts von dem ſchwarzen Kirchen⸗ 
gezänk gehört und geſehen habe. 

Die Italiener, obſchon fie in der Plaſtik ſich ſehen laſſen können, 
haben augenblicklich wenig bedeutende Mäuner unter ihren Malern. 
Ich nehme Angieli in Rom und einige Andere aus. Es kommt uns 
nun hier nach dem hohen Norden ein Venetianer, Genremaler, An⸗ 
tonio Rotta, deſſen wunderherrlichen Schuhflicker unſere Kunſthalle 
nicht angekauft hat, trotzdem er für lumpige 4000 Thlr. zu erſtehen 
war. Das Bild geht nach Bolivia, einem barbariſchen Lande, in 
dem reiche Leute wohnen, und ein ſolcher reicher Bolivianer, der 
gehört hat, daß unbefangene Kunſtkenner das Bild preiſen, 
hat es angekauft. Darauf hin ſchickt Rotta ein zweites 
zweites Bild: Dolore e speranza, Schmerz und Hoffnung, ein 
alter Jäger, der vor ſeinem ſterbenden Jagdhund kniet und ſich immer 
noch der trügeriſchen Hoffnung hingiebt, St. Nimrod könnte ein 
Wunder thun und den vierfüßigen Menſchenfreund wieder lebendig 
machen. Denken Sie ſich die Genauigkeit eines Denner, ohne deſſen 
Manierirtheit, die Realiſtik der alten Niederländer, die Behandlung der 
lebloſen Gegenſtände, dazu die ſicheren Farbeneffekte der venezianiſchen 


A TA OR 


eine Auflage von 400 Exemplgren gedruckt: die ,-Walhalla” zählte 
Anfangs Februar 210 bis 230 Mitglieder und iſt immer im Wachſen, 


ſo daß die Auflage von 400 Exemplaren nicht lange ausreichen wird. 
In Betreff der Organiſation des Vereins hat ſich von ſelbſt etwa Fol⸗ 
gendes ergeben: Je nachdem die Theilnahme in einer Stadt groß iſt 
und die Mitglieder Erfolg im Anwerben anderer gehabt haben und 
ſelbſt produktiv geweſen ſind, haben ſich Bezirke gebildet, welche unter 
einem Zenſurkollegium ſtehen, an welcher ſie ihre von demſelben zu 
beurtheilenden Beiträge einſenden. Solche Zenſurkollegien beſtehen in 
Magdeburg, Nordhauſen, Bonn, Braunſchweig, Düren, Königs⸗ 
berg i. Pr. Sonſt zählt die „Walhalla“ Mitglieder in Halberſtadt, 
Inſterburg, Stralſund, Köslin, Brieg, Helmſtädt, Bremen, Leipzig, 
Torgau, Aachen, Kleve, Neuwied, Koblenz, Köln, Neuſelz, Straßburg, 
Sondershaufen, Berlin u. A Die von jedem Zenſurkollegium approe . 
birten Beiträge werden dem Magdeburger eingeſendet, von dieſem 
nochmals begutachtet und im Falle der Annahme dem Redakteur zum 
Abdruck übergeben; dieſer bat die letzte Entſcheidung und Auswahl 
zu treffen. Das Zenſurkollegium in Magdeburg, aus fünf Mitgliedern 
beſtehend, tritt Sonntags von 11 bis 12 Uhr zuſammen. Andere Zu⸗ 
ſammenkünfte, geſelliger oder wiſſenſchaftlicher Art, hat die „Walhalla“ 
nicht, ſie werden vielmehr, wenigſtens in Magdeburg, ausdrücklich ver⸗ 
mieden. Ebenfo wenig exiſtiren Anzeichen, ſonſtige Tendenzen oder 
andere Nachahmungen des Studententreibens, nur haben ſich einige 
ſchriftſtellernde Mitglieder Pjeudonyme als noms de lettre beigelegt, 
„um nicht von jedem gleich darauf angeredet zu werden“. Sie gehen jetzt 
damit um, die bis jetzt entwickelten Einrichtungen ſchriftlich in Statuten 
zu fixiren“ Die Druckkoſten betragen monatlich 24 Thlr.; da ſich die 
Ausgaben hierauf und auf die Portotoften beſchränken, ſo hat das 
Magdeburger Zenſurkollegium Einnahmeüberſchüſſe, welche man zum 
Beſten des Ganzen zu verwenden gedenke; überdies iſt vom 1. April 
d. J. ab das Abonnement auf 4 Sgr. herabgeſetzt worden. Die Bei⸗ 
träge der „Walhalla“ ſind alle ſchülerhaft, als literaxiſche Produktio⸗ 
nen unbedeutend, die humoriſtiſchen und poctifchen insbeſondere ſchwach 
und kindiſch. Aber es iſt nichts Unedles, nichts Schmutziges darunter; 
als Schülerarbeiten betrachtet find einige Aufſätze erfreuliche Doku⸗ 
mente wiſſenſchaftlichen Sinnes, und das ganze Unternehmen erſcheint, 
ſelbſt wenn es inhibirt werden müßte, als ein wohl zu ſchätzendes 
Symptom des idealen Sinnes und der geiſtigen, ſelbſtthätigen Regſam⸗ 
keit, welche ein Hauptmerkmal der deutſchen Gymnaſialbildung iſt. 
Daß die ganze Sache erhebliche pädagogiſche Bedenken hat, wird nicht 
verkannt. Von nicht weſentlicher Bedeutung dürfte dabei die Frage 
fein, ob es überhaupt zuläflig fet, daß Schüler eine ſolche gedruckte 
Zeitſchrift unter ſich halten; denn ſie wird als „Privateigenthum“ be⸗ 
zeichnet und iſt gewiſſermaßen als Manuſkript gedruckt. Wichtiger iſt 
die Gefahr, welche darin liegt, daß durch die Veröffentlichung unreifer 
Produktionen der jugendlichen Eitelkeit und Selbſtbeſpiegelung Nah⸗ 
rung gegeben, und die jugendlichen Leute von ernſteren Studien abge⸗ 
fenft werden. Indeſſen dürfte es ſchlimmere Zerſtreuungen geben, 
welche Schüler von ernſten Studien ablenken, als dieſe Art der Be⸗ 
ſchäftigung. 

Das Königliche Provinzial⸗Schulkollegium hat geglaubt, über dieſe 
ſo weit über die Provinz Sachſen hinausgreifende Erſcheinung an den 
vorgeſetzten Miniſter berichten und um Auweiſung für die fernere Be⸗ 
handlung derſelben bitten zu müſſen. Auf dieſen Bericht iſt unter dem 
18. April d. J. folgendes Reſkript des Herrn Miniſters der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten an das genannte Provinzial⸗Schulkollegium 
ergangen: 

Schulervereinigungen, wie die, über welche das Königliche Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium unter dem 2. und 12. b. MiS. und 2. d. Mts. 
berichtet hat, find in neuerer Zeit mehrere entſtanden und mir nach 
ihren Einrichtungen und Beſtrebungen näher bekannt geworden. Ich 
habe bisher keine Veranlaſſung gefunden, ein Verbot derſelben auszu⸗ 
ſprechen, halte vielmehr dafür, daß ſie, wenn ſie in ihren Grenzen 
bleiben, nicht nur unschädlich find, ſondern auch eine heilſame Wirkung 
auf die Theilnehmer haben können. Es wird nur darauf ankommen, 
daß dasjenige, was die jungen Leute verbindet und beſchäftigt, dem 


Direktor der betreffenden Anſtalt oder einem der Lehrer, welchem fie 
etwa beſonderes Vertrauen ſchenken, fortdauernd hinlänglich bekannt 


ib, au ihm ein Urtheil darüber möglich zu machen, wie weit es ſich 
mit der 
lichen Aufgaben verträgt. In dieſer Beziehung iſt es einerſeits beſon⸗ 
ders das ſtudentiſche Verbindungsweſen, andererſeits die Ablenkung 
von den nächſten Pflichten und ernſteren Studien, was verhütet werden 
muß. Auf welche Weiſe dies am zweckmäßigſten erxeichbar iſt, läßt 
ſich nicht durch eine allgemein gültige Vorſchrift ausſprechen, ſondern 
wird ſich in jedem Falle nach der Beſchaffenheit der befonderen Ver⸗ 
hältniſſe zu richten haben. 

— Mit Rückſicht auf das Geſetz vom 27. April d. J. die Ablöſung 
der den geiſtlichen und Schulanſtalten, ſowie den frommen und milden 
Stiftungen zuſtehenden Realberechtig ungen betreffend, hat das 
Kultusminiſterium unter dem 29. Juni an die königliche Regierungen 
die Aufforderung gerichtet, dafür zu ſorgen, „daß Seitens der berech 
tigten Inſtitute bei Zeiten darauf Bedacht genommen werde, die ihnen 


in baarem Gelde oder in Rentenbriefen zufallenden Ablöſungskapita⸗ 


lien möglichſt zur Erwerbung von Grundbeſitz zu verwenden, weil 
hierin vorzugsweiſe das Mittel gegeben iſt, die Berechtigten gegen die 
Nachtheile, mit welchen für ſie die wachſende Entwerthung des Geldes 
verbunden iſt, dauernd zu ſchützen.“ 

— Das Herzogthum Gotha erfreut ſich ſeit dem 20. d. M. 
eines auf verſtändigen Grundlagen revidirten Volksſchulge⸗ 
ſetzes. Das unter obigem Datum publizirte Geſetz ſtellt als Zweck 
der Volksſchule die Erziehung zum ſittlichen Handeln und die harmo⸗ 


Schule und das Alles mit einem künſtleriſchen und dauernden Fleiß 


auf die Leinwand gebracht und Sie haben Antonio Rotta. Es iſt 
wieder ein Bild, in das man ſich hineinſieht und hineinlebt. Es ver⸗ 
geht denn auch kaum ein Tag, wo ich nicht ein volles Stündchen in 
der Kunſthandlung von L. Block und So hn zubringe, um das Bild 
auswendig zu lernen, das unſere Kunſthalle — es koſtet 3000 Thlr. — 
ja doch nicht ankaufen wird. ; 

Ein Kompliment aber für unſern Norden. Italien ſendet uns 
ſeine Kunſterzeugniſſe. Sind wir auch keine Akademie, ſo ſind wir 
doch ein Markt. Wir „machen“ in Kunſt. Aber wir denken: der 
Weg von Venedig nach Hamburg iſt weit und wenn der Künſtler ſein 
Werk zu uns ſchickt, ſo muß er es in Italien nicht los werden können 
und darum kaufen wir es nicht. Menſchliche Schwächen! Unſere Kunſt⸗ 
kenner geniren ſich deshalb, zu loben und anzuerkennen und wir ſind 
Kommiſſionäre und Spediteure der Kunſt, bleiben aber in den artiſti⸗ 
ſchen Initiative, trotz unſeres Reichthums, ein Jahrhundert zurück. 

Glauben Sie mir, wenn man brühwarm aus Italien kommt, wie 
ich, und mit Rafaels zu Bette gegangen und mit de Gars 
tos aufgeſtanden iſt, dann iſt man verwöhnt, und wenn uns trotz 
dieſer Verwöhntheit ein modernes Bild enthuſiasmirt, ſo muß ſchon 
Etwas daran ſein. Aber ach! die Leute, welche aus dem Schatten des 
Kirchthurms herauskommen, ſind mächtiger als wir und geben den 
Ton an und der Ton iſt artiſtiſch oft noch eine recht häßliche Diſſo⸗ 
nanz. Die Unbefangenheit fehlt den Leuten. Es geht wie in er 
Politik: vorgefaßte Meinungen. 


udt und Ordnung der Schule und mit ihren wiſſenſchaft⸗ 


niſche Entwickelung der geiftigen Kräfte hin, es verpönt die Anfüllung 
des Gedächtniſſes mit unverſtändlichem oder unverſtandenem Lernſtoff. 
Der Religionsuntericht wird allerdings auf Grund der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte ertheilt, doch können die Eltern denſelben ihren Kindern auch 
anderweitig ertheilen laſſen. Die Schuldirektoren und Inſpektoren 
müſſen praktiſch geübte Schulmänner fein; der Schulvorſtand wird 
von den Gemeindebehörden gewählt, der Ortsgeiſtliche iſt Mitglied 
deſſelben. Die Gemeinden haben für Beſetzung der Schulſtellen das 
Wahlrecht der Lehrer, wenn nicht ein Patronat beſteht. 

— Das Feſtprogramm für die Säkularfeier in Ma⸗ 
rienburg iſt jetzt definitiv wie folgt feſtgeſtellt worden: 

Der Kaiſer wird am 12. September Nachmittags 4 Uhr ein⸗ 
treffen und von den geſammten Komitemitgliedern auf dem Perron 
mit einer kurzen Anſprache empfangen werden. Die für Se. Majeſtät 
und das hohe Gefolge beſtimmten Equipagen tehen auf dem Poſthofe, 
rechts an den früheren Anlagen die jungen Werderaner zu Pferde in 
ganz ſchwarzen Anzügen mit einer deutſchen Schärpe über der Schul⸗ 
ter. Beim Heraustreken werden Se. Majeſtät zuerſt mit einem Choral 
unter Orcheſterbegleitung begrüßt. An die Schulen reihen ſich die 
Schützengilden bis da, wo der Y ahnhofsweg an die Chauſſee mündet. 
An dem Kreuzungswege wird die große Ehrenpforte, mit welcher die 
eigentliche Feſtſtraße beginnt, ihren Platz finden. Die letztere wird in 
4 Theile getheilt und davon der größte der Landwirthſchaft eingeräumt, 
welcher ſich wieder in Unterabtbcilungen, als Ackerbau, Viehzucht, 
Gartenbau abzweigt. Daran reiht ſich die Forſtwirthſchaft, Schiff⸗ 
fahrt, Handel, Fiſcherei und Induftric, die wieder in viele Unterabthei⸗ 
lungen zerfällt, als Maſchinenbau, Mühlenbau, Brauerei, Ziegelei, 
Eiſengießerei, Thonwagren⸗Fabrikation u. al Hierauf folgen un⸗ 
mittelbar die bildenden Künſte, Architektur, Malerei und Photographie. 
Den ſchönſten Punkt der ganzen Feſtſtraze wird die Blumenhalle bile 
den, die in ber Nähe des Schloſſes errichtet wird. Daſelbſt ſoll von 
jungen Damen Sr. Majeſtät ein Blumenſtrauß überreicht werden. 
Den Neuen Weg entlang werden die Deputationen der Gewerke, die 
Deputationen der 22 Kreiſe vor der Hauptfacade und die Behörden 
im Inneren des Schloſſes oben gerade über der Einfahrt ſtehen. So⸗ 
bald Se. Majeſtät eine Abtheilung durchfahren haben, folgen fucceffive 
die aufgeſtellte Jugend, Schützen, Gewerke mit ihren Emblemen und 
Erzeugniſſen dem Wagen; halten vor dem Schloſſe ſo lange, bis Se. 
Majeſtät den Balkon beſteigen, ziehen dann in derſelben Reihenfolge 
über den ganzen Markt, durch das Marienthor und zerſtreuen ſich 
auf dort eingerichteten Spielplätzen. Unterdeſſen beginnt (um 7 Uhr) 
die Vorſtellung und der Empfang der Stände und Notabeln Weſt⸗ 
preußens im Hochmeiſter-Remter. Geſänge füllen die Pauſen aus 
und nach dem Empfange werden im Konvent⸗Remter lebende Bilder 
mit Konzert zur Darſtellung kommen. Am Abend findet die Erleuch⸗ 
tung des Schloſſes ſtatt. Der ganze Schloßhof wird planirt, um neue 
Anlagen zu Schaffen, die Mitte des Hofes nimmt eine 20 Fuß hohe 
Boruſſia ein, mit Blumenkandelabern umgeben. Dieſe hohe Figur und 
die Blumenkandelaber bilden den Zentralpunkt der Beleuchtung. Die 
äußeren Seiten des Schloſſes werden mit elektriſchem Licht und benga⸗ 
liſchen Flammen erleuchtet. Eine allgemeine Illumination der Stadt 
und Feuerwerk wird den Feſttag beſchließen. Am 13. Septemper neh⸗ 
men ſammtliche Gewerke, Schützen, Schüler ꝛc. an der Grundſtein⸗ 

legung Theil. Ein Zug durchs Schloß nach dem Feſtplatze bildet den 
Anfang gegen 10 Uhr Morgens. Um 10½ Uhr werden Se. Majeſtät 
durch das Komite nach dem Feſtplatz geleitet. Gleich nach Ankunft 
wird ein Choral geſungen und die Feſtrede gehalten, darauf findet die 
Grundſteinlegung ſelbſt ſtatt und während dieſer Feier wird der Zug 
Ritter des deutſchen Ordens und eine Abtheilung Soldaten aus der 
Zeit Friedrichs II. aus dem Schloßportal heraustreten, den Feſtplatz 
umziehen und um die Marienburg nach dem Schloßhofe zurückkehren. 
Um 5 Uhr findet Feſtdiner und Abends Beleuchtung der Marien⸗ 
burg ftatt. 

— Noch immer forſchen Truppentheile nach vermißten 
Mann ſchaften, über welche feit den Schlachten von 1870 jede 
Spur verloren iſt. So ſucht das 1. Bataillon des oſtfrieſiſchen In⸗ 
fanterie-Regiments Nr. 78. noch 14, das Grenadier-Regiment Prinz 
Karl von Preußen Nr. 12. gar noch 55, das Colberg'ſche Grenadier- 
Regiment Nr. 9. noch 4, das thüringiſche Regiment Nr. 31. noch 26, 
das heſſiſche Infanterie-Regiment Nr. 83. noch 16, das 3. niederſchle⸗ 
ſiſche Infanterie-Regiment Nr. 50. noch 11 Mann. 

— Im Namen des Vorſtandes der deutſchen anthropologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft laden die Doktoren von Frantzius und Fraas 
die Mitglieder der Geſellſchaft und alle Freunde anthropologiſcher 
Forſchungen zu der auf den 8., 9., 10. und 11. Auguſt d. J. feſtgeſetz⸗ 
ten Verſammlung nach Stuttgart ein. Anmeldungen zur Theilnahme 
ſieht der Geſchäftsführer Dr. v. Frantzius in Stuttgart entgegen. 

— Der „Reihsanz” Nr. 172 veröffentlicht ein Geſetz betreffend 
1) die franzöſiſche Kriegskoſten⸗Entſchädi ung und 2) zwei 
Bekanntmachu ngen, betreffend den mit der Regierung der vers 
einigten Königreiche Schweden und Norwegen vereinbarten Abe die 
en Schutz der Waarenbezeichnungen und 9 Bekanntmachung betr. die 

mrechnung der Uebergangsabgaben von Bier, Branntwein und ge⸗ 
chrotetem Malz, beziehungsweiſe die Steuervergütungen bei der Aus⸗ 
uhr der genannten Erzeugniſſe nach e der durch die Maß⸗ 
und e ein vom 17. Auguſt 1 eingeführten metriſchen 
Maße, 4) ſowie ein rivilegium, wegen Ausgabe auf den Inha⸗ 
ber lautender eri diefe der deutſchen Hypothekenbank (Aktien⸗ 
Geſellſchaft) zu Berlin. 

—Neueſte Schrift von Profeſſor Ewald. Der „Hann. 
C“ ſchreibt: 

Herr Ewald hat nun doch wieder einen Verleger für ſeine Klagen 
über Preußen und das Deutſche Reich gefunden, und ſo liegt uns 
(Braunſchweig, Verla von Spohr und Wengler) eine neue Schrift 
don ihm: „Aus dem Beutſchen Reichstage zu Berlin“ vor. Als Bei⸗ 
lage ſind „fünf Reichstagsreden über die . Kirchenfragen im 
heutigen Staate“ beigegeben, von denen Herr Ewald nur eine im 
Reichstage halten konnke; wer an ihr nicht gema hatte, mag dic vier 
anderen nod) leſen. Was die Broſchüre ſelbſt betrifft, ſo iſt ſie in 
dem bekannten Tone ihres Verfaſſers gehalten: Alles, was feit dem 
Jahre 1866 geſchehen, iſt eitel Unrecht und Unheil, und Herr Ewald 
kann abſolut nicht begreifen, daß die Welt ihm dem von ſeiner Un⸗ 
fehlbarkeit trotz Pius IX. Ueberzeugten, das no immer nicht glauben 
will. Nur Eins hat ſich der Anerkennung des „Reichstagsmannes“ 
der Stadt Hannover zu erfreuen; die Wiedergewinnung don Elſaß⸗ 
Lothringen, auch betreffs ihrer iſt er der wohlerwogenen Ueberzeu⸗ 
gung, daß das jetzige Reichsland, „hätte von jener (preußiſchen) Seite 
guter Willen geherrſcht, ſchon 1859 mit ungleich geringeren Opfern 
und doch vielleicht noch vollſtändiger als ze t hätte erworben werden 
können!“ Im Uebrigen nur Jeremiaden, be onders darüber, daß man 
ihm, Ewald, ein paar Preßprozeſſe, in denen er übrigens freigeſprochen 
worden, angehängt hat; wir meinen auch nicht, daß dieſelben gerade 
nothwendig waren, aber Aehnliches iſt ſchon manchen anderen Leuten 

aſſirt, ohne daß fie darüber lange Jammerbroſchüren ſchreiben. Wir 
fürchten übrigens, daß wir au vollſtändige Preßfreiheit noch recht 
lange würden warten müſſen, wenn ſich für ſie nicht glücklicherweife 
beſſere Gründe anführen ließen, als die nachfolgenden, von Herrn 
Ewald den böfen preußiſchen Kronanwälten“ zur Erwä ung geſtell⸗ 
ten Sätze: Die Menſchen unterſcheiden ſich von den Thieren durch 
nichts fo ſehr, als durch die Sprache und die Klarheit, Richtigkeit und 
Wahrheit auch der tiefſten und ſchwierigſten Gedanken, welche durch 
menſchliche Sprache möglich wird. Was der Schriftſteller Neues 
ſchafft, unterſcheidet ſich von Allem, was die Menſchen fonft in guter 
und nützlicher Arbeit ſchaffen, nur dadurch, daß es reine Gedanken 
und Wahrheiten ſind, vorzüglich auch Erinnerungen an die ewigen 
Geſetze alles Geiſtigen und aller Welt, ſowie an die Pflichten des 
menſchlichen Lebens. Nimmt man nun einen irgend ehrenwerthen | handen waren. Die andern Poliziſten verhafteten auf der Straße ei⸗ 
Schriſtſteller, der ſich, wo er die jedem nahe ſtehenden Dinge des | nen der Banditen, der ſich am heftigſten wehrte, und der, wie ſich 
Staates oder der Kirche behandelt, ſehr leicht erkennen läßt, ſo iſt der | herausſtellt, der Beſitzer des erwähnten Wirthshauſes iſt; ein anderer 
Inhalt ſeiner veröffentlichten Worte das tiefite Leben und Sich⸗Regen J wurde im Kampfe getödtet. Den Leichnam überwies man dem Gene: 


ſeiner Seele ſelbſt, ſo daß man mit der Arbeit feiner Hände aud) ral- oſpital. 
ſeine Seele ſelbſt (ſoweit Menschen das vermögen) vernichtet, wenn | Wucß 
man ſeine Worte verdammt und vernichtet. Aber da ein olcher 
Schriftſteller nicht für ſich oder gar blos zu ſeinem eigenen Nutzen, 
was 5 Seele am tiefſten bewegt, der Welt mittheilt, und die 
Wahrheit einmal mit aller Kraft und Klarheit der Welt vor die 
Augen geſtellt, einem Feuerfunken gleicht, der noch weit mächtiger als 
der elekkriſche unzählige Seelen entzünden und fie, was dieſer gar 
nicht vermag, zu einem beſſeren Leben und Streben vereinigen kann: 
ſo ſchädigt man ſo doch eigentlich das Beſte des Lebens unabſehbar 
dieler Menſchen, trübt das Licht, welches die Menſchen erleuchten ‚und | einer 
vereinigen kann u. ſ. w. Und zum Schluß des betreffenden Abſchnittes | Marquis de 
erklärt der Verfaſſer fogar: „Ich werde die öffentlichen Dinge nur fo | mit der Bitt 
vorführen, wie ich ſie ſelbſt erfa ren habe und wie ſie nach meinem 
beſten und ſorgfältig erwogenen Wiſſen ſind. Wollte mir aber Fürſt 
Bismarck dieſes verbieten, ſo müßte er mir früher nicht nur ein 
wiſſenſchaftlicher Mann und ein Deutfcher, ſondern auch ein Menſch 
zu ſein verbieten.“ Hoffentlich wird Fürſt Bismarck ſo grauſam nicht 
ſein. Ein Menſch zu ſein, wird man den alten Herrn nicht hindern; 
ob er als ein „wiſſenſchaftlicher Mann“ und „ein Deutſcher“ noch gel⸗ 
ten kann, iſt nach der vorliegenden Broſchüre allerdings höchſt zweifel⸗ 
haft. Denn wenn Jemand in der deutſchen Geſchichtſchreibung ſo 
wenig Beſcheid weitz, daß er heute noch das Märchen auftiſcht, Preußen 
habe 1795 ſich aus eigenem Antrieb von der Koalition gegen Frank⸗ 
reich losgeſagt und dadurch die zwanzigjährige Uebermacht dieſes Lan⸗ 
des herbeigeführt, während längſt nachgewiesen iſt, daß öſterreichiſche 
Intriguen Preußen dazu zwangen — dann ift es mit der „Wiſſen⸗ | deren Geſpräch der Offizier aber die 
ſchaftlichkeit“ nicht weit her. Schlimmer aber iſt, dak Herr Ewald die | der Abreiſe des Königs Alles ge 
Stirn hat, zu ſchreiben, die Vartholomäusnacht fer „weit entſchuld⸗ Wahrnehmung dem Admiral ¢ 
barer“ geweſen, als das preußiſche Vorgehen von 1866; wenn man | angegebenen Weiſe weiter. Di 
Jemanden, der das drucken zu laſſen die Unbefangenheit hat, nod | welchen der König Amadeus 
zum deutſchen Volke rechnen ſoll, ſo kann es nur geſchehen, ine | Bevölkerung empfangen wurde, ſpotten aller Bef 
dem man zu feiner Entſchuldigung Unzurechnu ngsfähigkeit 3 t li 

a e u. 


plaidirt. 
Wie der „Agence Havas“ aus Ro in geſchrieben wird, hat Baron 


Der König aber I 
für ebenſo unbegründet 
gangen waren. 
begreifen, als die y 
eit eine Menge v 
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nigs iſt 
fteriun 
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München, 22. Juli. Das Befinden des in Nymphenburg wei⸗ 
lenden Prinzen Otto ijt in zwar langſam fortſchreitender, aber 
ſteter Beſſerung begriffen. Von einer größeren Reiſe nach Italien iſt 
vorläufig abgeſehen worden. > 


Frankreich. 


Gambetta fordert in der „République Fran⸗ 
( auf, „au zeigen, daß fie des Auslandes nicht 
bedürfen; fie müſſen ihre Schuld fic) felber vorbehalten; dieſe Anleihe 
iſt die wahre Nationgl⸗Subſkription, die patriotiſche That, durch welche 
Frankreich ſeine Kraft zeigen und den Beweis ſeiner Fruchtbarkeit an 
Hilfsqulleen und ſeiner Thatkraft führen kann; die fleinen Subſkrip⸗ 
tionen, die Zeichnungen der e und der Arbeit, die demokratiſchen 
Subftriptionen find es, welche der Anle 
hen werden; es ſind auch diejenigen, welche das Vaterland mit größerer 
Freude und Dankbarkeit empfangen wird.“ „Es iſt nothwendig“, fagt 
das „Siecle” über denfelben Gegenſtand, „daß die Zahl der Unterzeich⸗ 
ner in Frankreich bedeutend ſei und das aus zwei Urſachen; iſt es 
nicht wünſchenswerth, daß dieſes Werk der Befreiung durch einen frei⸗ 
willigen Dauerlauf der Franzoſen bewirkt werde? Iſt es nicht auch 
für den Ruhm der Republik wünſchenswerth, daß ihre äußeren und 
inneren Feinde keinen Vorwand für die Behauptung hätten, der Er⸗ 
folg der Anleihe wäre der Spekulation und nicht dem Patriotismus 
zuzuſchreiben?“ Wir gönnen den Franzoſen von Herzen die Ehre, ihre 0 ; 0 
et 18 besabler Mu mein; indeß ift ae u eee an. Das Blatt äußert ſich wie folgt: 
la, er rechnet ſehr lark auf die Vorliebe der europälſchen Ge dmächte für „Dem Papſt Pius IX. droht es zu gehen wi i i. Wi 
die konſervative Republik nebſt ihrem Militärbudget und Schußzoll- | dieſer durch die Ueberſchwenglichkeit und Pana 1 an 
ſyſteme. Die „Correſp. Havas“ meldet: „Die der Regierung zuge: und Kunz gerichteten Briefe über alle möglichen ihm gerade in den 
tommenen Nachrichten bekräftigen die Hoffnungen, welche man binfiht- | Sinn kommenden Dinge nach und nach ſeinen Kredit verloren hat, ſo 
lich der Zeichnung des Anlehens hegte. So rechnete man in der ßi⸗ ſtebt der römiſche Pontifer im Begriff, ſich durch die Anzahl und 
nanzwelt darauf, daß England unefäbt 1½ Milliarden, Oeſterreich, Extravaganz ſeiner Reden in Mißachtung zu brin Heutzutage iſt 
Belgien und Deutſchland 2 [2] Mi liarden, Italien, Spanien und die nichts fe . ft Red Eine 
übrigen Staaten Europa's Y, OE und Er he or ihn einend err um 
Miltarden zeichnen werde, was eine Totalfunme von 8 bis 9 illi⸗ ſſion reicht f 
arden ausmachen würde. Viele Kapikaliſten haben daher aud) ihre | Mann ſpricht ins 
Subftription in Vorausſicht einer Reduktion von 2½ bis 3 feſtgeſtellt.“ nicht verſteht, 
Frankreich iſt bekanntlich ſeit dem Tode Maximilian's in | feinem Munde 
Mexiko nicht diplomatiſch vertreten. Es foll dieſer Lage nun näch- auszupoſaunen. mb 2 
ftens ein Ende gemacht werden; wenigſtens wurde der Marquis von Die „Berfeveranza” kritiſirt nun im Beſonderen die Reden, welche 
Noailles, Geſandter in Waſhington, beauftragt, die Regierung des 
Präſidenten Juarez über dieſen Punkt auszuholen. Sollten dieſe Er- 
öffnungen günſtig aufgenommen werden, ſo iſt für den Poſten eines 
bevollmächtigten Miniſters in Mexiko Herr Mellinet, früher General- 
Konſul in Buchareſt, in Ausſicht genommen. 


Sen 


Aus Valladolid, 21. Juli, iſt der „Times“ eine Privatdepeſche 
zugegangen, der zufolge die Regierung die Urheber der Ver ſchwörung 
gegen den König und zugleich des früheren gelungenen Mord: 
komplotts gegen Prim entdeckt habe. Die Regierung ſei ſehr zu— 
frieden, daß die republikaniſche Partei dem Verbrechen fernſtehe. 

Madrid, 22. Juli. Der Mordanfall gegen den König 
von Spanien hatte nach der Darſtellung des „Imparcial“ folgen- 
den Verlauf: 


. Um 10 Uhr Abends hatte Herr Mata, der Gouverneur der Pro⸗ 
vinz, Kenntniß von der Vorbereitung eines Mordanfalls gegen den 
König erhalten. Seine Nachforſchungen beſtätigten die Angaben, und 
er fand ſich bewogen, ſchnelle Vorſichtsmaßregeln zu W ol Auf ſei⸗ 
nen Befehl vertheilte der Inſpektor D. Joaquim Marti Polizeiagenten 
in bürgerlicher Kleidung Über den ganzen Weg zwiſchen dem Buen Re⸗ 
tivo und dem Palaſte. Auch wurde ein an der Plaza Mayor gelegenes 
Wirthshaus ſorgfältig bewacht. Aus, dieſem Hauſe ſah man bald 14 
bis 16 Menſchen herauskommen, die dort ihren gewöhnlichen Verſamm⸗ 
lungspunkt zu haben ſchienen. Alle begaben ſich nach der Straße del 
Arenal, indem die Gruppe ſich ſcheinbar zerſtreute, aber in Wirklichkeit 
ſich nur in Bruchtheile von drel bis vier Leuten zertheilte, welche ſich 
an der Plaza del Oriente, der Maja Prim, in der Nähe des Cafés 
de Levante, an der Kirche San Ginés auf ellten; ein einzelner Mann, 
Namens Botija, ſoll ſich dir ner d als Schildwache an der Miin: 
dung der Arenalſtraße in die Puerta del Sol poſtirt haben. Die Po⸗ 
liziſten nahmen dieſe Umſtände wahr und hielten alle Gruppen, welche 
allerdings keine ſichtbaren Waffen trugen, im Auge. Der Köntg, wel- 
cher Nachmittags zu Pferde ausgeritten war, hakte ſich gegen J Uhr 
Avends mit der Königin und dem Brigadier Burgos zu Wagen in die 
Gärten des Retiro begeben. Dort blieb die kleine Nel bis ge⸗ 
en Mitternacht, um dann nach dem Palaſt zurückzukehren. Vor dem 

inanzminifterium kreuzte ſich der königl. Wagen mit dem des Zivil⸗ 
Gouverneurs Mata, welcher ſich eben nach dem Buen Retiro begeben 
wollte. Herr Mata ließ ſofort wenden, um dem Könige zu folgen. Als 
der König in der Arenalſtraße in der Nähe des Levante⸗Cafés und der 
Calle de las Hileras ankam, vertheilte fich die dort ſtehende Gruppe 
nach rechts und links über die Straße und feuerte in großer Nähe vier 
oder fünf Schüſſe auf den König ab. Der Kutider ſetzte ſofort die 

ferde in Galop, der Brigadier Burgos deckte die Königin mit feinem 
cibe, aber der König richtete ſich au zum dem Adjutanten zu zeigen, 
daß bon dem Attentat nichts mehr zu fürchten fei. Inzwiſchen hatten 
die Poliziſten einen Kampf gegen die Angreifer begonnen, der Zivil⸗ 
Gouverneur war mit ſeinem Begleiter Caftellanos und dem Kuiſcher 
ausgeſtiegen und unterſtützte die Polizei. Der Kampf war hartnäckig, 3 der 
Meuchler leiſteten mit Revolverſchüſſen erbitterten Widerſtand, Tuditen 
aber zu entfliehen. Einen ſah man in das Gave de Platerias entwi⸗ 
ſchen, Poliziſten folgten ihm und verhafteten zwei Leute im Café, bei 
denen alle Anzeichen der Theilnahme an dem Attentat und Kampf vor⸗ 


Antonelli Aufklärungen über eine Stelle der letzten Rede Pius’ IX 
verlangt, worin der Bapft hervorhob, daß man von den „ſogenannten 
Regierungen von Italien, Spanien und Frankreich, die von Sekten 
beherrſcht werden“, keine Hilfe erwarten könne. Kardinal Antonelli 


Paris, 22 Juli. 
gaiſe“ die Franzoſen 


Zwiſchenfall ſehr mißgeſtimmt geweſen ſein, und ſich beeilt haben, 


genau der von ihm gebrauchten Aeußerungen, und dann hätte man 


ſo reizbaren Greiſes, wie Pius IX. ſei, welche übrigens, da die 


dergegeben werden, übel zu nehmen. Dieſe Erklärung giebt wohl den 
Maßſtab, den man künftig an die Handlungen und Worte des „reiz⸗ 
baren Greiſes“ im Vatikan zu legen hat. E 2 

Einen recht glücklichen Vergleich ſtellt die Mailänder „Perſeveranza“ 


maßen: 


däpſtlichen Auſprachen beſtechen läßt; wahrſcheinlich find fie ; , 
äufhung des Auslandes berechnet 5 das von N rane grey 9 
geht, nur höchſt dürftige und verworrene Kenntniß hat. Aus dieſem 
Grunde wäre es zwünſchenswerth, daß die auswärtige Preſſe ſich 
Pins ben ty tenner ec de gr rio ai Urtheilen, welche 
Piu ‚ Milettete Seele über Italieniſche Angel i i 
irgend welches Gewicht beizumeſſen.“ geregenkeiten fü 


innerung an den 27. Jahrestag ſeines Pontifikats ſchlagen laſſen. Dies 
ſelbe iſt von wunderſamem Gepräge und ein Werk des berühmten 
Stempelſchneiders G. Bianchi. Auf der einen Seite weiſt ſie das 
Bruſtbild des Papſtes auf mit den Worten: „Pius IX. Pont. Max. an. 
XXVII.“, auf der anderen iſt das Innere der von Pius reſtaurirten 
Kapelle Maſtai in S. Maria Maggiore dargeſtellt und dazu die Worte: 
Sacellum Xistinum in Basilica Liberiana Operibus Renovatis Excul- 
tum an. MDCCCLXXI. Dieſe Medaille ift an alle Kardinäle in Gold 
und an die Biſchöfe in partibus in Silber vertheilt worden. Ebenſo 
an alle Beamten des Hofes und der Dataria. Im Ganzen mehrere 
Tauſend Stück, die der heil. Vater von ſeiner Armuth noch abgegeben 
hat. — Die Klerikalen werden noch immer zur Einzeichnung in die 
Wählerliſten getrieben. Aber, wie es ſcheint, bleibt das Verhältniß 
ihrer Zahl zu derjenigen der Liberalen wie 1 zu 5. Schlechte Ausſich⸗ 
ten für die bekannten angeblichen 95 pCt. Gegner Victor Emanuels 
und Anhänger der Reſtauration! — „Fanfulla“ ſchreibt: „Die Ber: 
waltungswahlen für die theilweiſe Erneuerung der Munizipal⸗ 
und Provinzialräthe ſind ſchon in vielen Theilen des Königreichs ge⸗ 
macht. Die liberale Partei hat überall geſiegt mit einziger Aus⸗ 
nahme von zwei Städtchen, Nola und Gaeta.” 


Rußland und Polen. 
Warſchau, 23. Juli. Von auswärtigen Blättern iſt die 
Nachricht verbreitet worden, die ruſſiſche Regierung habe mehrere ta» 
tholiſche Prälaten und andere Geiſtliche im Königreich Polen, von de⸗ 
nen ſie in Erfahrung gebracht, daß ſie durch Vermittelung des Dom⸗ 
herrn Kozmian in Poſen mit Rom verbotene Verbindungen unterhal⸗ 

ten, deshalb zur Verantwortung gezogen. Die ultramontanen Blätter - 
beuteten dieſe Nachricht für ihre agitatoriſchen Zwecke aus und grün⸗ 
deten darauf die Behauptung, die beim Domherrn Kozmian in Be⸗ 
ſchlag genommenen Papiere ſeien von der preußiſchen Regierung dem 
petersburger Kabinet zur Einſicht überſandt worden. Ich habe es da⸗ 
her der Mühe werth gehalten, in Kreiſen, die für unterrichtet gelten 
können, Erkundigungen darüber einzuzieben, ob gegen katholiſche Geift- 
liche wirklich wegen des Verdachtes, mit dem Domherrn Kozmian ver⸗ 
botene Verbindungen zu unterhalten, im Disziplinarwege vorgegangen 
ſei und kann auf Grund der erhaltenen Informationen verſichern, daß 
dies durchaus nicht der Fall iſt und daß mithin die Nachricht vom 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


des Michels, Geſchäftsträger Fra nkreichs am vatikaniſchen Ho j 
in Abweſenheit des Botſchafters Herrn v. Bourgoing, vom Kardinal! 


ſoll, dem Korreſpondenten der „Agence Havas“ zufolge, durch dieſen 


darzulegen, daß der Unfehlbare keine ſchlechte Abficht gehabt 
ihe ihren wahren Charakter verlei- | habe. Antonelli hätte hinzugefügt, der Papſt erinnere ſich nicht mehr 


auch großes Unrecht, die familiären Improviſationen eines 


päpſtliche Regierung kein offizielles Organ beſitze, meiſt ſchlecht wie⸗ 


mit Bezug auf die Wahlen und die Verhältniſſe Italiens im Allge⸗ 
meinen im Vatikan gehalten worden ſind, und Ihließt dann folgender 


‚nDiefe Vorgänge find freilich in Italien zur Genüge f 
es it keine Gefahr vorhanden, daß irgend Jemand ie bung pi | 


Nom, 18. Juli. Se. Heiligkeit hat eine Denkmünze zur Er⸗ 
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dar Haltung ruſſiſcher Vorleſungen nachgewieſen haben, definitiv in 
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lurgeſchichte Leweſtam. — Nachdem der ruſſiſche Kalender in der Ver⸗ 


* 
* 


* 


ha 
A 
i 


A. wi 


a 


q 


Nr. 344. Tonnerſtag, 


h Gegentheil völlig aus der Luft gegriffen iſt. 


n 


de — Neuerdings find wie⸗ 
er ſieben an der hieſigen Univerfitét ſchon ſeit längerer Zeit ange⸗ 
ſtellte Profeſſoren polniſcher Nationalität, welche an einer ruſſiſchen 
Univerfität nachträglich den Doktorgrad erworben und die Befähigung 


pue Lehrämtern beſtätigt worden. Es befanden fic) auch darunter 
er aus dem Großherzogthum Poſen gebürtige Profeſſor des römiſchen 
Rechts Dydynski und der bekannte Profeſſor der allgemeinen Literas 


waltung und für die Schulen im Königreich Polen ſchon ſeit längerer 
Zeit eingeführt iſt, iſt die Einführung deſſelben jetzt auch für die hie⸗ 
ſige Börſe angeordnet. Mit der Einführung des alten Kalenders tritt 
für die betreffenden Behörden und Inſtitute zugleich die geſetzliche Vers 
pflichtung ein, an den orthodoxen Feiertagen und den Hofgalafeſten 
ihre Bureaus und Geſchäftslokale zu ſchließen, wogegen es ihnen freis 
onl dieſelben an den katholiſchen und jüdiſchen Feiertagen foffen zu 
alten. 
Man ſchreibt der Wiener „Vorſtadtztg“ aus Wilna: 

Die Unterſuchung über die Ermordung des cal 5 Tupalsti 
in Vilna iſt bereits beendigt und der Mörder verhaftet. 3. Lazowsti, 
der Zögling Tupalskis, traf den Biſchof einmal bei ſeiner Braut in 
einer innigen Umarmung mit ihr. Aus Rache tödtete er noch an dem⸗ 
ſelben Abende den Biſchof, indem er ihm ein Stilet in die Bruſt ſtieß. 
Der Prälat ſchrie zwar um Hilfe, aber da Niemand in der Nähe war, 
erſtand ihm auch kein Retter. Der Mörder verſuchte hierauf den Leich⸗ 
nam einzupacken, doch es gelang ihm nicht. Er trennte daher den Kopf 
vom Rumpfe des Ermordeten, ebenſo die Hände und Füße und ver⸗ 
wahrte fie in einem Reiſekoſſer, den Rumpf aber packte er in eine Kiſte 
ein. In einen zweiten Koffer legte er die Kleidungsſtücke, alle Silber⸗ 
Segenfitine des Biſchofs und die Reiſedokumente. Mit Hilfe des Haus⸗ 
nechts trug er den Koffer mit dem Getödteten, wie er meinte, zum 
Fluſſe. Dort ſchickte er den Hausknecht weg und warf den Koffer in 
die Fluth. Anſtatt des Koffers mit dem Leichname hatte er aber den 
mit den Koſtbarkeiten gefüllten genommen und ins Waſſer geworfen. 

r eilte an den Fluß zurück, aber der Koffer war bereits verſunken. 
Unterdeſſen war der Mord bekannt geworden. Als Lazowski nach Hauſe 
kam, wurde er verhaftet. Er legte ein offenes Geſtändniß ab. Um der 
ihn entehrenden Todesſtrafe zu entgehen, wollte er ſich ſelbſt das Leben 
nehmen; er zündete daher ſeinen Strohſack an, doch wurde das Feuer 
gelöſcht. Halb verbrannt wurde der Lazowski ins Inquiſiten- Spital 


gebracht. A A 
Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Aus Pera ſchreibt man der „Allg. Ztg.“: Am 5 d. M. Abends, 
ganz unerwartet und ohne irgend welche vorhergegangene Anzeige, 
befahl der Sultan, den neuerbauten und erſt ſeit wenigen Wochen 
von ihm bewohnten Palaſt von Tiſcheragan zu verlaſſen und wieder 
nach Dolma Bagtſche zurückzukehren, weil die Feuchtigkeit des neuen 
Das Gerücht hat 


Griechenland. 


Wie man der „D. Zt.“ berichtet, nimmt die Laurion⸗Affaire, 
welche ſchon ſo viel diplomatiſchen Staub aufgewirbelt hat, nunmehr 
wirklich eine ernſtere Wendung. Die franzöſiſche Regierung ſoll eine 
ſcharfe Note nach Athen geſchickt haben, in welcher hervorgehoben wurde, 
daß der Wechſel in den Perſonen des Miniſteriums den helleniſchen 
Staat ſeiner Verpflichtung, eingegangene Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
nicht entheben könne. 

Amerika. 


Die neueſten Telegramme aus Texas berichten von neuen Ge⸗ 
waltthaten der Indianer. Nach einer Mittheilung der „Newyorker 
andelsztg.“ ſcheint ſich der Indianer überhaupt wieder eine große 
Unruhe bemächtigt zu haben. Die Stämme der Cheyennes, Cowes 
und Sioux machen Manöver, welche auf feindliche Abſichten deuten, 
und man muß feine Vorkehrungen danach treffen. Die Indianer⸗ 
Kriege haben dem Lande ſchon mehr geſchadet und geloſtet, als alle 
Kriege mit England, den Unabhängigkeitskampf eingeſchloſſen. Es wird 
darauf gerechnet, daß jeder im Kampf getödtete Indianer der Repu⸗ 
blik hundert ihrer Krieger und eine Million von ihren Schätzen koſtet, 
abgeſehen von den angerichteten Verwüſtungen und der peinlichen 
Stockung, welche die Ziviliſation, die Anſiedlung dadurch erleidet. 
Ohne ih im Geringſten Cpoper'ſcher Sentimentalität hinzugeben, 
darf man behaupten, daß die Treuloſigkeit gegen die Indianer in den 
allermeiſten Fällen die Schuld an dieſen Kriegen trägt. Die mit ihnen 
abgeſchloſſenen Verträge, die ihnen gegebenen Verſprechungen werden 
nicht gehalten, theils weil der Kongreß ſie verbummelt, theils wegen 
der Korruption der Agenten. Es war eine Haupt⸗Aufgabe des Prä⸗ 
fidenten Grant, hierin eine Aenderung zu treffen. Seine humane Po⸗ 
litik hat manche Konflikte verhindert, aber bis im noch keinen durch⸗ 
greifenden Erfolg gehabt. So eben iſt in Washington ein Schreiben 
der im Indianergebiet vereinigten Nationen eingelaufen, welches nach⸗ 
weiſt, daß jenes Gebiet ihnen als freies Eigenthum, auf dem ſie, un⸗ 
behelligt durch Weiße, in Frieden unter einander und mit ihren Nach⸗ 
barn leben könnten, übertragen worden, nachdem man fie aus ihren 
früheren Wohnſitzen, die gasten ihr rechtmäßiges Eigenthum wa⸗ 
ren gewaltſam entfernt. Sie hätten ſich's dort, nach harter Arbeit 
eben gemüthlich gemacht, und jetzt wolle man ihnen ihre Ruhe, ihr 
Eigenthum, die Früchte ihres Schweißes rauben, indem man den 
werthvollſten Theil ihres Landes an Eiſenbahn⸗Compagnieen verſchenke. 
Die Indianer proteſtiren gegen dieſe Gewaltthat, und wollen ſich nicht 
darein fügen. Wie kann man ihren Friedensbruch verdammen, wenn 
man ihnen ſelbſt die Treue bricht? 


Lokales und Provinzielles. 


PVoſen, 25. Juli. 

— Aus Königsberg i. Pr. wird von einer großen Zahl von 
Brechdurchfällen mit tödlichem Erfolge gemeldet, welche nur wenig 
von der Cholera zu unterſcheiden geweſen ſein ſollen. „Täglich, ſo 
wird dieſer Meldung hinzugefügt, langen große Maſſen zerlumpter 
Juden aus Wilna hier (in Königsberg) an, welche der dort ſtark herr⸗ 
ſchenden Cholera aus dem Wege gehen wollen. Es ſind die polizei⸗ 
lichen Maßregeln hier daher nach jeder Richtung hin verſchärft, und 
werden die meiſten jener Leute ſofort über die Grenze wieder zurück⸗ 
geſchickt.“ Wir hoffen, die Behörden werden es ſich zur ernſteſten 
Pflicht machen, die geeigneten Vorſichtsmaßregeln anzuordnen und mit 


größter Strenge über ihre Durchführung zu wachen. Die offiziöſen 
Korreſpondenzen erinnern ſelbſt daran, daß bei dem vorjährigen bloßen 
Nahen der Cholera der Handelsminiſter in ſeiner Eigenſchaft als Chef 
des Eiſenbahnweſens, wie auch der Generalpoſtdirektor gemeſſene Wei⸗ 
ſungen zur Einrichtung der gebotenen Abwehrmaßregeln ergehen ließen 
und ihre Beamten darauf hinwieſen, den Anordnungen der Geſund⸗ 


Sanitätsverhältniſſe gerade unſerer Hauptſtadt Berlin wahrhaft er⸗ 
ſchreckend ſind. Es kommen danach auf je Tauſend Einwohner nach 
der Sterblichkeit der zweiten Juliwoche: in London 20, Portsmouth 
20, Briſtol 20, Birmingham 20, Liverpool 22, Mancheſter 20, Sal⸗ 
ford 19, Bradford 23, Leeds 23, Sheffield 19, Hull 23, Neweaſtle⸗ 
upon⸗Tyne 20. — Bombay 28 (Woche 4.—11. Juli), Madras 35 (24.— 
31. Mai). Newyork 35 (Woche 15.—22. Juni). — Paris 20, Brüſſel 
21, Berlin 40, Wien 36, Rom 38 Todesfälle jährlich. Berlin, welches 
noch vor wenigen Jahren eine der geſundeſten war, hat im Juli d. 
J. eine Sterblichkeitsziffer aufzuweiſen, welche es geradezu als die 
ungeſundeſte unter den genannten Städten erſcheinen läßt. Die 
Sterblichkeit während dieſer Zeit übertraf die der engliſchen Städte 
und von Paris um das Doppelte, und ſelbſt Bombay und Madras 
im heißen Indien bleiben dahinter zurück. 


ſeiner Zeitſchrift „Die Wahrheit“ (Prawda) folgende abgezwungene 
Erklärung: 


ner „, Dziennit“ meinen perſönlichen Charakter angreift, fo wie deſſen 
auf die von mir herausgegebene „Wahrheit — 
Verdächtigungen fühle ich mich genöthigt, ) 
auch ſeinen Geſinnungsgenoſſen offen zu erklären | 
des über mich verhängten „moraliſchen Todesurtheils“ dennoch mich 
ür weit lebensfähiger erachte, 
chen Poſener Zeitungsſchreiber und Zeitungsleſer Obgleich ein gebo⸗ 
rener Schleſier hatte ich mich durch 
ſo tief hineingelebt, 
opferte. Soll ich nun auch den Verſtand au opfern und nach dem Bei⸗ 
ſpiele der Gefinnungsgeno 
in die Hände „Kozmians““ 
an der fanatiſchen Verdummung des oberſchleſiſchen Volkes mitarbeiten 
helfen? Bei allen Euren ho be 

Wohl des Vaterlandes vor 
Ihr bis jetzt 
Ihr Euch auferlegt, um das arme unwiſſende Landvolk aus der 
fanatiſchen Dummheit zu befreien? 
daß die Bauern im Pos i 
digt in der Kirche wie beim Religionsunterricht in der Schule mit er⸗ 
dichteten Wundern genährt und in wahren 
gemacht werden? ] ) 
ihrem eigenen Inſtinkte überlaſſen, fallen dieſelben bei Gelegenheit ent⸗ 
weder in den ruchloſeſten i 


Und den, der fic 
einem „moraliſchen Tode“ anheim und beſchuldigt mich deshalb einer 
Charakterloſigkeit, 
Bahn zur Aufkärung zu ebenen nach 
man noch irgend eine Hoffnung in 
Polens hegte, glaubt Ihr etwa, daß der Papſt auf irgend eine 
hierzu wird beitragen wollen? 
letzten Schimmer polniſcher 
kirchlichen Funktionen — i 
Kaiſers preisgegeben hat? Ein 1 a 
Großes thun kann, und diefer Mann iſt der Reichskanzler Bismarck.“ 


merkt die „K. H. Z.“: 


eine bedeutende Erhöhung des Tabakzolles den 
15 pCt. vermindern würde, 
ed design Imports rechnen, 
ei 
Tabats, welcher im Zoll⸗Vereine verarbeitet wird, geht auf dem 
des Schmuggels nach Rußland, Oeſterreich 
Frankreich. Das iſt eine Thatſache, welche 
ſalen Tabak⸗Konſum in den nahe der Grenze gelegenen Ortſchaften — 
wir haben dort Ortſchaften, wo nach den von den Fabrikanten dort⸗ 
hin gelieferten i 
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eilage zur Pofener Zeitung. 


25. Juli 1872. 


gegen einen Gensdarmen der Rädelsführer geweſen zu ſein. Zur „Be⸗ 
reinigung“ dieſes recht erheblich angelaufenen Kontos dürfte der Va⸗ 
gabonde wohl mehrere Jahre ſeines Lebens zu verwenden haben. 

— Die Recherchen nach dem verſchwundenen Kinde des 
Domänenpächters Böckler werden gegenwärti mit Eifer im Harz 
fortgeſetzt und zwar auf Grund 4 ap Thatſachen: Am 19. d. M. 
bemerkte der Obergerichts⸗Advokat Dr. D. aus Wolfenbüttel auf dem 


eitspolizei auf das Ge i Wege von Clausthal nach Neuwerk, dicht am Wege in unmittelbarer ; 
pepe a bs vats PASSIEREN, RUN, od Nähe von Wildemann eine Zigeunerbande, beſtehend aus einem Manne, 1 
es ſich dabei um Desinfektions⸗Maßregeln und um Herbeiſchaffung Wei f le il ſich fill ¿ 

; j ; j : h mehreren Weibern und Kindern, welche zwei Wagen mit ſich führte, : 
ſchleuniger Hilfe auch nur bei Vorläufern der Krankheitserſcheinungen.] auf deren einem eine Harfe lag. Dr. D. wurde auch ſehr bald von 
In gleicher Weiſe werden alle andern Behörden ſich ihrer Pflicht zu einem auffallend weißen Mädchen von etwa 4 bis 5 Jahren gefeſſelt, ? 
erinnern haben. Leider läßt die Geſundheits⸗Kommiſſion der Stadt daß ſich ihm 1 AS en 1 555 jonft eig Da 7 
Berlin nicht das Geringſte von fic) hören, während doch gerade hier Gleich darauf eilte auch eins der Weiber herbei, führte as Ma = ; 
: ; 5 ö 5 7 chleunigſt hinweg, während ſie ſelbſt um ein Almoſen bat. Noch auf 3 
ein ganz beſonderes Einſchreiten geboten wäre. Die „Spen. 3.” vers fälliger blieb es, daß ein bei der Bande befindlicher brauner Knabe fe 
öſſentlicht aus engliſchen Quellen gerade heute Zahlen über den Gee | von gleichem, Allee wor 1 5 va en eg a N da⸗ * 
undheitszuſtand verſchiedene i in Y je | qu ermuntert wurde, während das kleine weiße Mädchen ſtrenge von a 
e Es r großer Städte, welche in Belus auf bie dem Manne bewacht wurde. Nach Wolfenbüttel zurückgekehrt, erzählte a 


4 


Dr. D., der bis dahin keine Kenntniß von dem Verſchwinden der Anna 
Böckler hatte, ſeine Begegnung; man zeigte ihm die Photographie der 
Verſchwundenen und er glaubte mit ziemlicher Beſtimmtheit das Mäd⸗ 
chen von der Zigeunerbande wiederzuerkennen. In Folge deſſen ſind 
die Recherchen in jene Gegend verlegt worden, ohne bis jetzt zu einem 
günſtigen Reſultat geführt zu haben. 

— Die ſteilen Straßen unſerer Stadt, vornemlich die Neuer, 
Berge und St. Martinſtraße, welche den höheren mit dem tiefer geles 
enen Stadttheile verbinden, werden oft in ungehöriger Weiſe von 
eee Frachtfuhrwerken enutzt, für welche die einzig benutzbaxe 
Paſſage dic über Wilhelms-, Friedrichs⸗, Krämer⸗ und Wronkerſtraße 
ijt. Die armen Perde werden dann entweder, wenn es bergauf geht, 
aufs Aeußerſte angeſtrengt, oder ſind beim Bergabfahren nicht im 
Stande, das ſchwere Fuhrdverk aufzuhalten. In neuerer Zeit ſind in 
Folge deſſen mehrere Unfälle vorgekommen. Auf der Bergſtraße brach 
neulich an einem mit Steinkohlen ſchwer beladenen Wagen, welcher 
bergab fuhr und dem Rinnſteine zu nahe kam, das eine Rad, ſo daß 
der Wagen umſtürzte; auf derſelben Straße kam am Dienſtage ein mit 
Mauerſteinen beladener Wagen beim Bergabfahren gleichfalls dem 
Rinnſteine zu nahe, ſo daß der Kutſcher durch den plötzlichen Ruck her⸗ 
abgeworfen, und nur durch ſeinen glücklicherweiſe harten Schädel vor 
Verletzungen bewahrt wurde; und in der Neuenſtraße riß am Diens⸗ 
tage an einem mit Salz ſchwer beladenen Frachtwagen die Hemmkette, 
fo daß der Wagen, den die Pferde nicht mehr aufzuhalten im Stande 
waren, mit großer Geſchwindigkeit bergab rollte und die Pferde dabei 
geſchleift wurden; die Deichſel fuhr gegen ein Schaufenſter an dem 
Hauſe Alten Markt 68 und zertrümmerte daſſelbe. 

— Auf St. Martin entſtand Dienſtag Abends ein ziemlicher 
Auflauf, veranlaßt durch einen Bürger, welcher ſich zwiſchen einem 
Herrn und ſeiner elegant gekleideten hehälfte vorbeidrängte, fo daß 
die letztere dabei vom Trottoir weichen mußte. Der erzürnte Herr 
murmelte Etwas von „unverſchämtem Flegel“, worauf ihm aber der 
ſchlichte Bürger, ein kleiner hieſiger Hausbeſitzer, erwiederte, „Derje⸗ 
nige ſei noch unverſchämter, welcher vor ſeinem eigenen Hauſe kein 
Trottoir legen laſſe, ſich aber auf anderer Leute Trottoirs breit mache; 
er ſelbſt ſei zwar nur ein armer Schuſter, habe aber doch vor ſeinem 
kleinen Grundſtücke Trottoir legen laſſen, und er glaube demnach, min⸗ 
deſtens eben ſo gut die Trottoirs benutzen zu können, als gewiſſe an⸗ 
dere Leute.“ Das ata welches fic) unterdeſſen angeſammelt hatte, 
lachte dem davon chleichenden Paare nach und meinte: Dem Knicker 
geſchieht ſchon ganz recht! 

— Ein Kunſtwerk eigenthümlicher Art iſt gegenwärtig im 
Volksgarten aufgeſtellt. Es iſt dies ein aus dem feinſten Champagner 
Korkholz geſchnitztes plaſtiſches Bild von ſehr bedeutenden Dimenſionen, 
ca. 3 Fuß breit, 2 Fuß hoch und 1 Fuß tief. Daſſelbe ftellt ein 
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— Der altkatholiſche Pfarrer Kaminski in Kattowitz erläßt in 


„Angeſichts verleumderiſcher Schmähungen, mit welchen der Poſe⸗ 


Prawda“ boshaften 
ſowohl dem „Dziennik“ als 
daß ich ungeachtet 


« 


als die ganze Jeſuiten⸗Klicke der polni⸗ 


nich ſange Jahre in die polniſche Sache 
daß ich ihr meine game materielle Zukunft be 


ſſen des „Dziennik“ den Kadavergehorſam 
ablegen? Oder ſoll ich aus Liebe zu Euch 


ie 


rzigen Betheuerungen, daß Euch he 
abı 


lem am theuerften iſt, wodurch 8 
abt 


dies neue Gefühl kundgethan? Welche Opfer 


A oa 


Wiſſet Ihr nicht fo gut wie ich, 
Po ſen'ſchen wie in Galizien während der Pre⸗ 


chriſtlichen Gefühlen ſtumpf 
Ohne irgend eine tiefgreifende Volksbildung, nur 


Fanatismus oder in eine barbariſche Tob⸗ 


ſucht. Wollt Ihr jetzt auch noch das oberſchleſiſche Volk dem wohl- | Gegend aus Steiermark dar, und wird durch einen Mechanismus ch 
thuenden Einfluſſe einer geiſtigen y reliatöfen Bi a entzi | Eifenbahnzug nebft verſchiedenen Perſonen in Bewegung eſetzt. e 
den e einer geistig uno zeligiöfen Bildung entziehen ? SH gro 125 Korkmodelle in den Münchener Arkaden, gone fir Berl 


an dieſer i 4 it mi iligt, * ' ; 
ant biefer fo wichtigen Arbeit mitbetheitigt, gebt br neuen feum fennt, wird leicht zu der Anficht neigen, daß fid) der 


Kork, zum Theil wegen feiner poröſen Beſchaffenheit, vorzugsweiſe au 
Daritellung von Architekturen eigne. Das hier ausgeſtellte Bild 
liefert ished den Beweis, daß eine geſchickte Hand auch landſchaftliche 
Schönheken in einem fo undankbaren Material ſehr treu wieder⸗ 
zugeben im Stande iſt, indem der Baumſchlag mit großer Natur⸗ 
wahrheit dargeſtellt iſt. Der Verfertiger dieſes Kunſtwerkes, Herr 
v. Ofiecki, früher Offizier in öſterreichiſchen Dienſten, hat an dem⸗ 
felben 5 Jahre lang gearbeitet und iſt von der Akademie zu Wien der 
Werth dieſes Kunſtwerkes auf 5000 Thlr. geſchätzt worden. Herr 
v. Oſiecki beabſichtigt daſſelbe zu der Wiener Weltausſtellung im 
nächſten Jahre einzuſenden, und wird ſich nur kurze Zeit am hieſigen 
Orte aufhalten. Freunde von derartigen Kunſtwerken werden dies 
große Korkbild, welches wohl als Unikum in ſeiner Art zu bezeichnen 
iſt, gewiß mit großem Intereſſe ſich anſehen. 

— Die Stadt⸗Bau⸗Deputation beſichtigte am Mittwoch ein 
durch die tiefe Ausſchachtung eines Neubaus auf St. Adalbert be⸗ 
drohtes Nachbarhaus, in welchem ſich allerdings ſchon ſeit einigen 
Jahren bedenkliche Riſſe gezeigt hatten. Es wurde angeordnet, daß 
die Bewohner jenes Haus zu verlaſſen hätten, und die mangelhaften 
Fundamente deſſelben ſorgſam untermauert würden. 

— In der Krämerſtraße ijt ſämmtlichen Handeltreibenden auf⸗ 
gegeben worden, den Bürgerſteig fortan nicht mehr durch Auslegung 
pon Trödelkram zu verengen. In Folge deſſen großes Wehklagen 
unter den von dieſer Maßregel Betroffenen. 

— Der cad der ſich ſeit den ſchönen, aber heißen 
Tagen der landwirthſchaftlich⸗gewerblichen Ausſtellung in mythiſches 
Dunkel gehüllt, und faſt verſchollen war, iſt nunmehr, da die Hitze 
anfängt, ſich 


weil ich dem braven oberſchleſiſchen Volke die 
Kräften mitarbeiton will? Wenn 
Betreff der Wiederauferſtehung 
) Weiſe 
Der Papſt der noch in jüngſter den 
Nationalität — die polniſche Sprache bei 
für ein freundliches Zuwinken des ruſſiſchen 
Mann iſt es, der für Polen etwas 


— In einem Artikel „Ein Grund gegen die Tabakſteu er“ be 


Nimmt man — und daß iſt doch gewiß ſehr mäßig — an, daß 
Konſum nur um etwa 
fo muß man den Ertrag nicht von 85 pCt. 
ſondern man muß den Tabak⸗Import 
denn etwa ein Drittel des geſammten 
cht o Wege 
und theilweiſe auch nach 
ſich leicht durch den koloſ⸗ 


auf die Hälfte reduziren, 


Zigarren jede Perſon der Bevölkerung (d. h. Männer, 
Frauen und Kinder) etwa 70—80,000 Stück Zigarren jährlich rauchen 
müßte — konſtatiren läßt. Dieſer Schmuggel müßte natürlich aufhö⸗ 
ren, wenn in Deutſchland ſelbſt jo hoher Zoll bezahlt wird, daß ſich 
das Schmuggeln nicht mehr lohnt, und ſo würde mit einem Male die⸗ 
ſer Theil des Tabaks⸗Importes fortfallen. Man würde alſo bei einer 
Verdoppelung der Steuer erſt eben ſo viel einnehmen, als man jetzt 
einnimmt, und außerdem würde natürlich auch die Tabak⸗Induſtrie 
ſich in demſelben Verhältniſſe einſchränken müſſen, alſo — wenn wir 
nach den letzten Ermittelungen urtheilen, etwa 50 —60,000 Familien 


brotlos werden. 
In Folge des Geſuchs 


in unerträglicher Weiſe zu ſteigern, wieder aus Tageslicht 
gefördert worden, und werden die Hauptſtraßen und Paſſagen in der 
der Stadt gegenwärtig mittelſt deſſelben geſprengt. 

— Ein Reiſekoffer wurde Dienſtag Abends durch einen unbe⸗ 
kannten Knaben in einen bisfigen Bäckerladen mit der Bitte gebracht, 
denſelben auf einige Augenblicke aufzubewahren, da der Reiſende, wel- 
chem der Koffer gehöre, ſich in der Nähe ein Gaſthaus ſuche Als der 
Knabe jedoch nicht wiederkehrte, befürchtete der Bäcker, daß in dem 
Koffer irgend ein verfänglicher Gegenſtand (etwa ein neugeborenes 
Kind) enihalten fei, und übergab daher denſelben der Polizei. Bei der 
Eröffnung ſtellte ſich heraus, daß in dem Koffer eine Anzahl werth⸗ 
voller Kleidungsſtücke enthalten waren. Bis jetzt hat ſich der 
rechtliche Eigenthümer derſelben noch nicht gemeldet. 

Jum Sängerfeſte in Schwiebus, welches am Montag und 
Dienſtage ſtattfand, waren vom hieſigen Männergeſangverein ca. 25 
Sänger hingefahren. 

— Ein Grundſtückbeſitzer vor einem der hieſigen Feſtungs⸗ 
thore war ſeitens der Polizei aufgefordert worden, den Dünger von 
feinem Hofe zu entfernen, da derſelbe die ganze Umgegend verpeſte— 
Als nun der Beſitzer, ohne jener Aufforderun nachzukommen, verreiſt 
war, ließ ein Schutzmann den Dünger auf Koſten des Beſitzer ab⸗ 
fan e wofür der Betrag von 4 Thlr. liquidirt wurde. Anſtatt die⸗ 
en Betrag zu zahlen, hat nun der Beſitzer ſich beim Polizeidirektorium 
über den Schutzmann beſchwert, weil derſelbe ihm den Dünger „ge⸗ 


— Zur Lage der Lokomotivführer. 
der Lokomotivführer der Königlichen Bahnen an die ihnen vor⸗ 
geſetzten Direktionen, um Erhöhung ihrer Gehälter und Fixirung der 
ihnen zuſtehenden Meilengelder und Kohlenprämien, war von denſelben 
unter andern behauptet worden, ſie könnten bei dem anſtrengenden 
Dienſt, bei der Abwechſelung von Hitze und Kälte, bei der fortwährenden 
Feuerung es nur zu einer Dienſtzeit bringen, die nur viel kürzer fei, 
als die anderer Bahnbeamten. In Folge deſſen ſind die eingehendſten 
Recherchen veranlaßt worden. So hat man z. B. mehrere Aerzte ab⸗ 
geordnet, die auf den Lokomotiven bei Tage und bei Nacht mit den be⸗ 
treffenden Beamten haben reiſen müſſen, um zu prüfen, welchen Ein⸗ 
fluß auf Geſundheit und Leben die Beſchäftigung auf die Lokomotiv⸗ 
führer habe. Das von ihnen abgegebene Gutachten lautet ziemlich über⸗ 
einſtimmend dahin: „daß zu Lokomotiv⸗Beamten, die doch zumeiſt ſehr 
intelligente Männer ſein müßten, ſehr nüchterne, geſunde und körperlich 
kräftige Leute gebraucht würden, die unterwegs mehr „zehren“ müßten, 
als ein anderer Beamter, daß überhaupt ihr Dienſt ſo anſtrengend ſei, 
daß die ss a von ihnen nur bis zum 60. Lebensjahre höchſtens im 
Dienſt ſein könnte, und daß namentlich der größere Theil von ihnen, 
mena fie ätter würden, ſchwer an den Augen litte“ Man glaubt nach 
wate Ergebniß auf eine Gewährung des Geſuchs rechnen zu 

ürfen. 

Ein Straßenraub wurde im Glazis am Sonntage verübt, 
indem einem Maurer, welcher im trunkenen Zuſtande dort eingeſchla⸗ 
fen war, von einem Vagabonden in Gemeinſchaft mit einem Frauen⸗ 
zimmer ca. 7 Thlr. und ein ziemlich guter Ueberzieher geſtohlen, und 
als der Maurer dabei erwachte, Gewalt angewendet wurde. Es ift 
am Mittwoch gelungen, den Straßenräuber in der Perſon eines be⸗ 
reits mehrfach beſtraften Arbeiters, Theophil Palczewski, zu ermitteln 
und zu verhaften. Derſelbe iſt außerdem angeſchuldigt, vor einiger 
Zeit in Jerzyce einen bedeutenden Gelddiebſtahl verübt zu haben, und 
dor etwa 2 Wochen bei dem in Winiary vorgekommenen Widerſtande 


At. Neuſtadt b. P., 25. Juli. [Poſtaliſches. Flachsbau. 
Wir können zwar über die jetzige Einrichtung der hieſigen Fahrpoſten 
nicht Klage führen, jedoch müſſen wir auf die mangelhafte Einrichtung 
der Perſonenbeförderung immer wieder zurückkommen, da ſelten eine 
Poſt, welche beiläufig acfagt, nie mehr als zwei Perſonen im Fond 
und eine auf dem Bock befördern kann, von hier abgelaſſen wird, ohne 
daß eine oder mehrere Perſonen vom Poſtamte aus dem Grunde zu⸗ 
rückgewieſen werden müſſen, weil hier, dem eingeführten Reglement zu⸗ 
folge, keine Beiwagen geſtellt werden. Es wäre daher nicht allein im 
Inkereſſe des hieſigen, ſondern gan beſonders des reiſenden Publikums 
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kleinen Kindern richten Durchfall und ähnliche Krankheiten die furcht⸗ 
barſten Verheerungen an. Die Thiere leiden nicht minder. Zu Dutzen⸗ 
den ſtürzen die Pferde auf offenen Straße nieder und verenden da⸗ 


crebt dieſes Geſchäft wenigſtens in anſtändiger Form. Man höre da⸗ 
ei gen, was für eine Sprache noch Clemens XIII. im Jahre 1759 in 
nem Briefe an den Feldmarſchall v. Daun führte, als er ihm nach 


Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciére bei Crwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 
In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sir 
) 


| dem Siege von Hochkirch über Friedrich den Großen einen geweihten kan Am 4. Juli wurde der Jahrestag der Unabhängigkeitserklärung | 2 AQ 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr, 
egen überſandte: de : q aft nur in Newyork durch Paraden wie üblich gefeiert. Aber nur die | 15 r., 24 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocolatée in Pulver 
| „Wir haben”, ſchrieb dieſer Papſt, „mit lebhafter Empfindung des Hälfte kehrte geſund zurück. und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 


Bergniigens die Nachricht von Deinen in dem Kriege gegen die Ketzer 
Staachteten Heldenthaten, vorzüglich von 
Siege vernommen, den Du am 14. Oktober des vergangenen 


dem bewundernswerthen Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


Jahres | = 


48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
Rothe Apotheke, 


& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: 
Brandenburg, 


A. Pfuhl, Neuſtädter Apotheke zum Aeskulap G. 


über den Preußen Davongetragen haft. Da Du gegen Ketzer kämpfteſt Moſchin, 21. Juli. Weni ; , Schleti 
1 0 } 15 \ „Ketzer ke : : nige der Beſucher des am Moſchiner | Krug & Fabricius Fromm, Jacob Schleſinger Söhne, ur 
die mit einer viel beharrlicheren Bosheit als die Ungläubigen ſelbſt den For dee gelegenen See's dürften auf das ae an „ olniſch⸗Liſſa bei S. N. 8 choltz, in Bromberg bei S. Hirſchb ge 
Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz Engel, Apo⸗ 


merkſam geworden ſein. An ruhigen Abenden, wenn Sang und 
Klang in Wald und Flur verſtummt, iſt es wahrhaft ergötzlich, dem 
ſchwatzhaften Echo am See zu cer Rufe, Signale werden ſehr 
deutlich wiederholt. Nach ungefährer Schätzung iſt es ſieben⸗ bis 
achtfilbig. Hic quis adest adest?, der Anfang des Verſes aus der 
Aeneide? „Infandum regina jubes renovare dolorem” werden mit 
überraſchender Deutlichkeit wiedergegeben. Wahrhaft großartig iſt der 
Eindruck beim Abfeuern eines Gewehrs. Wer an ſchönen Sonntagen 
dorthin gepigerlt, der verſäume nicht, ſich von der Schönheit des 
Echo's zu überzeugen. II. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Die delikate Heilnahrung Revalesciére du Barry beſeitigt alle 
Krankheiten, die der Mediein widerſtehen; nämlich Magens, Nervenz, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber-, Drüſen⸗, Schleimhaut, Athen, Blaſen⸗ und 


Abicpenlichiten Irrthümern anhängen, fo ertheilen wir Dir den himm⸗ 
Uden Segen dahinaus, daß Du vermittelſt des Dir hiemit zukommen⸗ 
“tty Degens die Ketzer bg ob mögeſt, deren peſtilenzialiſchen Geſtank 
die Hölle ausgehrütet hat. Der Wiirgengel foll Dir zur Seite ſtehen; 
er wird das ſchändliche Geſchlecht der Anhänger Luthers und Calvins 
tödten, und der höchſte Rächer aller Verbrecher wird ſich Deines Ar- 
mes bedienen, um das gottloſe Volk bis auf den Grund auszurotten. 
egeben zu Rom unter dem Fiſcherringe den 30. Januar 1759, im 1. 
Unſerer päpſtlichen Regierung.“ 
, Mohammeds Pantoffel. Nicht blos der heilige Stuhl in 
Rom iſt ſehr wackelig geworden, auch dem heiligen Pantoffel iſt eine 
hedenkliche Konkurrenz bereitet, denn man hat unlängſt den Pantoffel 
Mohammed's (naalini scherif) in Diarbekir (Meſopotamien) aufge⸗ 
funden, und derſelbe ift auf Befehl-der Pforte unter großer Feierlich⸗ 
keit nach Konſtantinopel gebracht worden. Das iſt ein ganz anderes 
Gtiid Leder, als der Pankoffel des Papſtes, denn naalini scherif thut 


getragen ward, ſo berichtete das Amtsblatt des General-⸗Gouverne⸗ 


ments von Trapezunt, bemerkte man, daß die Waſſermenge, die ge⸗ 


thefer, in Breslau bei S. G. Schwartz, und nach allen Gegenden gegen 
Poſtanweiſung. 


Schönheit des Haupthaars. 

An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, 10. Mai 1872, Nie war mein Haupthaar 
befjer, gentes: und mein Kopf freier von Schmerz, als ſeit⸗ 
dem i hre roe aM te gebrauche. Fr. Kohn, Kloſter⸗ 
ſtraße 30. Ihre Malzſeife iſt ganz vorzüglich; meine 
Schwiegertochter iſt wahrhaft entzückt davon. 2 einiſter von 
der Heydt in Berlin. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot u. Haupt⸗ 


wöhnlich ſehr raſch und ungeſtüm fließt, ſich plötzlich beruhigte. Etwas Nierenleiden, Tuberculofe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co., 4 
Weiter befanden ſich ungefähr 500 Hammel auf der Weide am Fuß | Imverdanlichkeit, Verſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Breslauerſtraße 38 und eee 6; in Meutomyst N 
näherte, eilten ſie alle mit Hr. A. Hoffbauer; in Bentfehen Hr. H. Mansard; A. ' 


Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, 
Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleich⸗ 
ſucht. — Auszug aus 72,000 Certificaten über Geneſungen, die aller 
Medicin getrotzt: 


eines Berges. Als der Reliquienzug ſich ; 4 N 
> Beichen theils der Freude, theils der Furcht herbei, und reihten ſich 
um das Pferd, welches den Prophetenpantoffel trug. Man konnte ſich 

dieſer ſonderbaren Begleitung nicht entledigen, die Hammel wollten 

durchaus den naalini scherif nicht verlaſſen. Erſt nachdem man einige 
von ihnen ausgewählt und als Opfer geſchlachtet hatte, ließ ſich der 
RNeeſt bereit finden, umzukehren. So ward der Pantoffel in die Stadt 
amſun gebracht, und in einer Stube des Hauſes eines gewiſſen 

Hamdi Effendi deponirt. Eine zahlloſe Menge drängte ſich dort in 

das Haus, um den Pantoffel zu ſehen und zu küſſen. 

* Die Hitze in Amerika. Einer Korrreſpondenz der „Times“ 
aus Philadelphia, 5. Juli, entnehmen wir Folgendes: Die Hitze bei 
bei uns war im vergangenen Monate bedeutend größer als ſie ſeit 
1790 je im Juni geweſen. Der Anfang Juli brachte noch höhere Ther- 
mometergrade; am 2. Juli um 2 Uhr Nachmittags zählte man 101° F. 
(36° R.) In New⸗Hork war die Temperatur noch etwas höher, am 
2, 3., 4. Juli ſogar 100102. Natürlich iſt der Geſundheitszuſtand 
ein ſehr bedauerlicher. Der Sonnenſtich hat 1000 Opfer, von denen 
230 dem Tode erlegen ſind, allein in Newyork gefordert. Unter 


Certificat Nr. 68.471. 
8 Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 
Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von der 
wundervollen Revalesciére du Barry Gebrauch machte, das 0 x 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr fühle, 
noch die Laſt meiner 81 Jahre. Meine Beine ſind wieder ſchlank ge⸗ 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre id 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich ver⸗ 
jüngt; ich predige, ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
lich lange Reifen zu Fuß, ich fühle meinen Verftand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. Ich erſuche Sie, dieſe Erklärung zu veröffent⸗ 
lichen, wo und wie Sie es e hr ganz ergebener 
Abbé Peter Caſtelli, 
Bach.-és-Theol. und Pfarrer zu Prunetto, 


Wunder über Wunder. Als die Relique über die Brücke von Amaſig 
| 
Kreis Mondovi. 


den 


Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Hrn. 
Cassriel & Co.; in Schroda Hr. Fischel Baum; in 
Le e Hr. Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
2b ki. 


Hochelegante Petroleum⸗Lampen 
aus ins und ausländiſchen Fabriken, künſtleriſch und praktiſch 
gearbeitet, empfiehlt in reichſter Auswahl, ebenſo laternen. 


Poſen, Friedrichsſtr. 33. H. Klug. 


unverfälſcht, nicht mit Terpentin⸗ und Solar⸗ 
Petroleum, Oel gemiſchte Waare, à Quart 5 Sgr. 


Ein Rittergut Französische 5 Anleihe. 


½ Meile von Pleſchen unmittelbar an 
der Chauſſee in guter Gegend belegen, 

Anmeldungen für die am 28. und 29. d. Mts. ftattfindende Zeichnung 
auf die Neue Franzöſiſche 5% Anleihe beſorgen wir zu Subſeriptions-Bedingungen 


mit ſchönem und bequemem herrſchaft. 
ſpeſenfrei. 


lichem Wohnhauſe, Parkanlagen und 
Poſen, den 25. Juli 1872. 


zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt auf porto- 


freie Anfragen 

itis . Trzaska, 

E Rechtsanwalt und Notar in Pleſchen 
ES = nn 


Ein enter An 
Gaſthof incl. Geſchäft, 
| großer Garten ꝛc., iff veränderungs · 
b alber unter guten Bedingungen zu ver⸗ 
fklaufer, oder zu verpadten. Nähere? 
Sub $. 180 in d. Exped. d. Stg. 


Kauf⸗Geſuch. 


Ein reeller Käufer ſucht fofort ete 
Gut mit gutem Boden von 300 bie 
1000 M. Morg. Sp; zielle Anſchläge 
F. F. fr. Poſen poste restante. 

Syphilis, Mauthrank- 
helten etc. auch in ganz veraltete! 
Fällen heile ich in meiner Klinik [nc 
u. ſicher ohne Queck. Dir. Mar- 
mostñ, Berlin, Prinzenſtr. 62. 


= Mallachow, 


* 


1582 Morgen Ureal iſt aus freier Hand 


- Bninski, Chlapowski, Plater & Co. 
Subscriptions-Eröffnung zur Bildung eines 


Consortiums Zur Betreibung von Börsengeschäften 
in Staatspapieren, Eisenbahn. und Bank- Actien. 
Auszug aus dem Prospect: 


Von der Idee durchdrungen, dem kleinen Capital die Gelegenheit zu verschaffen, sich an den so nutzen- 
bringenden Geschäften, welche durch An- und Verkauf aller Arten Werth- Effecten an der Börse betrieben 
werden, zu betheiligen, hat der Unterzeichnete es sich zur Aufgabe gemacht, ein Consortium zur Betreibung 
von dergl. Geschäften zu errichten, um mit dem vereinigten Capital desselben mit der an der Börse herr- 
schenden Capitalmacht in erfolgreiche Concurrenz treten zu können, 

Langjährige Erfahrung im Bankfache und die für Betreibung von Börsengeschäften erforderliche Rou- 
tine sowohl, als auch zahlreiche Verbindungen mit allen grösseren Bankplätzen Europas setzen den Unter- 
zeichneten in den Stand, seinen Committenten die günstigsten Resultate für ihr eingeschossenes Capital in 


\ABR Milch- und Zuchtvieh, 


Holländer, Oldenburger, Angelner und Schlesische, namentlich 
halbjährige Kälber aus den edelsten Heerden Holländischer 
und Oldenburger Race, welche Monat September und October 
geliefert werden, 


Schlesische, Baiern und Voigtländer liefert unter Versicherung 
der reellsten Bedienung und nimmt zu dem am 29. d. M. in 
Gnesen stattfindenden Viehmarkt der besseren Verständi- 
gung halber mündliche Aufträge bei Herrn Hötel-Besitzer 


Stahn entgegen, 
Gutsbesitzer und 
R. P echmann, Viehlieferant. 


Sierakowo, 


Glickliche Erfindung 


für Bruchleidende und an Muttervorfall⸗ 
Leidende. 


Zug- Ochsen, A 


| Aussicht stellen zu können, und verpflichtet sich derselbe, die Leitung aller für das Consortium zu unter- a 
\ pract. Zahnarzt, nehmenden Geschäftsoperationen selbst zu übernehmen. Es ift mir gelungen, ein Bruchband zu ermitteln, welches bis jetzt 2 
id wobnt jebt Das Gesammt-Capital aller Betheiligten dient zu drei Viertel Theilen als Unterlage für die zu unter-] I an Bequemlichkeit des Tragens u. Zurückhaltung des Bruches 2 
| ps .n nehmenden Geschäfte an der Börse, während ein Viertel in r ſich als das beſte bewährt hat. 3 

Friedrichsſtraße 21. Prämien- Anleihe- Obligationen von 30 verschiedenen der grössten und renom- Diefes nen erfundene und verbe flerte 2 
R . finden freund. mirtesten Prämien-Anleihen e iu 
Penſionärinnen liche Aufnahme bes wird, 1 71 zu Gunsten des Gesammt-Consortiums spielen und woran jeder der Betheiligten pro Bruchband, A 
Radbúlfeftunden können ertheilt wer, | rata seiner Antheile participirt. ; . 
ge a 175 der Mis Ztg. Die Berichte uber dle von dem Unterzeichneten für Rechnung des Consortiums an der Börse unter-J welches ohne Meder if, alſo nicht geniren noch brechen kann, worüber 
Penſtonarinnen finden bei jorgfaltige: nommenen Geschäfte werden den Betheiligten täglleh, zusammen mit dem officiellen Courszettel des faft alle Leldende klagen, kann ungenitt beim Schlafen getragen werden, | 
Erziehung, Racdalfe und mäßiger Pen. Börsen-Syndicats franco übermittelt, und alle sechs Monate, dieses Mal ausnahmsweise am 31. December | um allem Verhängnſßvollen entgegenſtehen zu können. Durch immer, N 
ii * ebesolle Aufnahme von einer al⸗ d. J. die Bilanz gezogen und der Gewinn pro rata unter die Mitglieder vertheilt, . währendes Tragen kann der Bruch nie hervortreten, die Oeffnung bleibt b 
leinftehenden Beamten -Wittwe. Gefall Für die Bildung und Verwaltung des Unternehmens reservirt sich der Unterzeichnete 20 pCt, vom] dadurch fortwährend verſchloſſen, die Hauptſache iſt alſo undedingt y 
uſteden „ Seen Reingewinn; alles andere besagt der Prospect. und ohne Zweifel, daß das richtige Tragen cine Heilung oder Bers a 
Anfr. u. W. W. 24 postrest. Do'en 8 ; 9 pP D 
r Die Betheiligang geschieht mittelst directer Anzeige an den Unterzeichneten und Einsendung von wachſung herbeiführen muß. Durch die tefondere Konſtruttion der y 
Duchregnende 10 pCt. — Thir. 10 für jeden Anthell von 100 Thaler preuss. Courant mechaniſchen Palette hält daſſelbe die ſchwerſten Brüche zurück, es dient E 
T h eer: D ii ch e N [und sind Zeichnungen zu diesem höchst nutzenbringenden Unternehmen ba 9 — 5 . ſ. w., iſt viel dauerhafter 
| : , wie alle anderen Bruchbänder und nicht theucr. 
a ane Lacher leder en) baar einzusenden „ 2 dem, welcher an dieſem Uebel leidet, cathe ach, ſich Daffelbe amn. 
N he tent ace dauernd regen Detaillirte Prospecte, worin gleichzeitig die für das Consortium spielenden Prämien-Anleihen specificirt aller 3 well man telf, was dieſes Uebel für ſcwere Bolgeng 
dicht durch Anwendung der aufgeführt sind, werden auf frankirie Anfragen gratis und franco zugeschickt. 5 Garantirt vollkommene Zurückhaltung, ſofortige q 
iller h en Maſtil Bankhaus Siegmund Heckscher in Hamburg. Linderung der Rártiien Mutiervorfalle: o a 
1 ———— = — ae —— ge durch den hypogaſtriſchen Gürtel ohne Feder. E 
An b ts Aad 1 0 3 : J aa Aa. 9 war na white 5 jetzt exiſtirenden berartigen 4 05 a 
n egutachtete neue Er ⸗ h 3 HERREN mente elyt, folid, elaſtiſch, ſehr bequem und paßt für alle Zaillen % 
Anbau. 5 es A natz Nach ftattgehabter Uebernahme bin ich in den Stand = se ei rch ga und hält auf . 8 fen 3 
eudedungen mit meiner » j Shot A e ſtärkſten Muttervorfälle vollkommen zurück. Jede Dame kann 
IF Dachpappe u. zweimaligen DreZewski privet einen ſehr großen a meines Modewaaren⸗ denfelben {ele anlegen, ohne dadurch beläftigt zu werden, gehen, arbeiten 7 
: : 4 Nr. 82 agers zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen abgeben zu und reifen. g 
Maſtik⸗Anſtrich werden niemalt rage e e 9.42 konnen Diejer apparat wurde wigen feiner Nüglichteit und Bolltommendeit | 
reparaturbedürftig! ab oe : 9 rd - 2 . in drei verſchiedenen Ausfellungen in Wien, Linz und Altona mit 
eee . pl — . R b t 8 h o d { bad reg hore Seg et pr lg en mr : 
aba en und Brovifionsreifend: | rr... nem verehrten Publikum der Stadt un mgezend die ergebenſte * 
ginügenden Nutzen. Proſpekte nebſt Ges te Markt 63. 0 er C mi Anzeige, daß 10 am ges Weh 1 
drauchs⸗Anweiſung, auch Proben france Das Dominium Rog wko d . 26 J li 
ne bei Rogowo ſucht 150 Stüd (vorm. Anton Schmidt.) Freitag, den 26. Juli und Sonnabend, den 
rzeichnete Fa E 357 i 1 ; 
nad ees patie A | e RE ERREE au Poe, : 
benöthigſe Quantum ‘lfebafe aus einer Kammwoll-| nenden Be im Hotel du Nord am Wilhelmsplatz fi 
| heerde anzufaufen. Zu der am 13., 14. und 15. No-] Leiſtungsfähige Produzenten anweſend fein werde, und ertjetle allen Leidenden unentgeltlich Auskunft. h: 
* 0 en re Gefälli e Offert bst vember c. ſtattfindenden Zledung der von Gleichzeitig lade ich die geehrten hieſigen und auswärtigen Herren ; 
| g ff rten nebf Köni Wil elm⸗ L tt ie 2 Aerzte zur Befichtigung meiner Apparate freundlichſt ein. y 
Der. e aden von Preisangabe werden erbeten. g A hin de ottert irſchſaft Achtungs voll 4 
0 t to 1 8 r Zwei Zimmer nedſt Kabinet im 1.|deren Hauptgewinn 15,000 Thlr. iſt, die größere Quanten liefern können, ©. Bellmann ; 
ii Stock fi.d veränderungshalber vow fin“ Looſe (ganze A 2 Thlr., halbe] wollen ihre Adreſſen sub H. 5158 f . 3 3 
Perl 19. Reue Belebeihftrage 19, I. Oktober St. Martin 70 zu ver ja 1 Til) in der Expedition dex] an bie Unnoncen-Expedition von Rudolf praktiſcher Bandagiſt aus Hamburg. = 
ER Dachdeckungs⸗Geſchalt. misthen, Poſener Zeitung zu haben. Moſſe in Berlin ſenden. —̃ . EEE ET | 


R > AR 


eg K 4 Uhr baute b. Klee US Pikante 
| E ce es Photographien !?! 
uf chenthal 5 reizendster sae Se schwarz 


: 7 r. Dtzd.: 1%, Thlr, colorirt pr. 
J le 1 ſch = € x f y a ct Deza. 2 Thlr. gegen N 


Kirſchſaft 


äglich friſch von der Preſſe bei 


Schäfer & Lachmann 
vorm. D, G. Baarth. 


Ein Kutſcher, (nun wage, Bice 


unverheirathet und mit guten Zeug -ich mich allen Freunden und Bekannten 
niſſen wird zum 1. Oktober geſucht von hierdurch anzuzeigen. : 


Bul, den 24, li 1872. 
Frau Fehlan, | ., Zehn Bono. 


Königsftraße 11. 


Zwei Geometer, 


welche ſelbftſtändig zu meſſen und 
nivelliren vermögen, finden ſofort 
dauernd Beſchäfkigung. 


— 7 Offerten mit generellen Angaben Bl 2 = 
aus den Fabriken von V a RY riedrichsſtraße Nr. 18 der ausgeführten Arbeiten nimmt Ein Brauer Saiſon Kheater 
Lucas Herrera & Co., Montevideo.] en Berlin, Sehuhmacherstr. 19 |iR im ¿citen Stod eine aus 2 Frozen f sub Chifite r. 2860 die An. reſp. Braumeiſter ſucht St lung. W 
» SET 5 Stuben beſtezende Wohnung von Mi-] I voncen- Expedition von Rudolf Adr sub G. D, bef. die Annoncen-]“ Donnerfiag, d. 25. Bult. 4. Gaftiple 
AA S 2 alls ab u vrmietben. Doffe in Breslau, Sch veidniger- 


Expedition von G. Müller in Görlitz. der Königl. Württemberg. Hofſchau⸗ 
ſpielerin Anna Glenk vom Hoftheater 
Ein junger erfahrener Land⸗ in Stuttgart. dete arg gefalle 1 
ar Welte chen uu det enn anden pk in 2 Alten ach C Bam DA 
34 Seite ftchen und ber Any längere Kurmärker und die Picarde. Geprebild 
de Sala re Nate in 1 Ait pom 2. Süneibe 
nacht Stellung. Antritt kann jeder Margareth 5 ) 8 
Zeit erfolgen a auch e sal Ru ) Anna Sleni. | 
me angem:ffene Caution geleiften Sn y 2. 
e 
. erbietet m mt. * H 
aoncen Expedition von Rudolf Bia Akten von Galingrs. Wuflt von 
Roffe in Breslau, Sdweidniger. CLARA 27. Jull. Curs | 
Straße 31. FR Gaſtſpiel des Fräulein Auguſte Ar- | 
Wer mir den j pigen Mufentbait die nau vom Stadttheater in Hamburg. 
Tandidaten Richter, früher in Tucholka Zum erſten Male: 
der Tuchel angiebt, erhält eine Beloh⸗ 2 = 
ung von einem Thaler. Die Großherzogin von 
Marienburg i. Pr., d. 17. Juli 1872. 6 ero ft ein 


H. Salinger. Komische Oper in 4 Akten 


Meilgac u. Halevy. 
Die Verlobung unſerer Tochter Mu 5 F. Dres 
Margarethe mit dem Director Herrn]. ufit von J. Offen bach. 
Bout Munt in Berlin zeigen mir Die Grofhergogin . . . Brául. Arnau. 
Hierdurch, ſtatt jeder befonderen Mel: — = 
bung, ganz ergebenft an. 

Berlin. 

Sdáwet¿, im Juli 1872. 


Straße 31 entgegen. 


Geschlechts- 


kranken, namentlich auch durch 
Selbſtbefleckung im Nerven⸗ 
und Zeugungs⸗Syſtem Gee 
ſchwächten, bietet Hilfe, reell 
und ſicher, einzig und allein 
das Buch: 

Dr. Retau's Selbſtbewah⸗ 
rung. Mit 27 patol. anas 
tom. Abbild. In demſelden tft 
ein erprobtes, von den tüchtig ⸗ 
ſten Aerzten bearbeitetes 
Heilverfahren mitgetbeilt, dem 
Unzahliche (allein in den letz ⸗ 
ten 4 Jahren über 15000) 
billige und dauernde Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Manneskraft 
verdanken. Verlag von G Poe: 
nick 's Schulbuchhandlung 
in Leipzig und dort, ſowie bei 


Jos. Jolowioz in Poſen 
für 1 Thlr. zu bekommen. 
Ein ausführlicher Proſpekt, der | 


im 2. Sted von 3 Stuben u. Küche 
ür 130 Thlr. und eine Wohnung im 
3. Stock für 50 Thlr. auf Walifchei 
zu vermiethen. Näheres bei Ephraim, 
Krämerſtraße 18/19 im Laden. 


Geſucht 


wird ſogleich ein Keller zum Blerverlags · 
jeſchäft, Eingang von der Straße ir 
der Breitenfiraße am alten Markt oder 
der Wronkerſtraße. 

Offerten abzugeben in der Expedition 
d. Sig. unter A. S. 100. 


Ein möbl. Simmer für 1 auch 2 
Herren ift ſofort zu vermietben 
Wilhelmsplatz 16 3 Tr. 
St Martin 560 im neuen Haufe, 3. 
Stock ein fein möblirtes Zimmer bil⸗ 
(ig zu vermiethen. 


Bergſtraße No. 4 


iſt eine Wohnung, erſte Etage, 
beſtehend aus 7 Zimmers, Küche 
vad Zubehör vom 1. Oktober d. 
J. zu vermiethen. 


Ein tüchtiger Zimmerpolier, meb- 
ere Maurer- und Zimmergeſellen 
finden gegen gutes Lohn dauernde Be. 
ſchäftigung in Wronke beim 

Zimmermeiſter von Wilezewski 

Ein $ 

Commis, 
(Specetiſt), flotter Expedient, der pol: 
Aſchen Sprache mächtig, wird per 1. 
Oktober er. zu engagtren geſucht. Of⸗ 
rerten mit Abschrift der Zeugniſſe unter 
P. P. poste rest. Bofanowo. 

Zwei gewandte Kellner, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, finden 
in einem Hotel 1 ſofort Engagement. 
Näheres in der Annoncen⸗Expedition 
on Kaufmann & Palme. 

Ein Laufburſche wird gefugt. 
Näheres dei E. Brechis Wwe. 

Wronkerſtraße 13. 

Unter zeichnete, welche der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, ſucht, 
wenn möglich ſogleich, eine Stelle als 


Gehilfin der Hausfrau oder auch eur Theodor Heymann 
als Kinderwärterin. 


und Frau geb. Pollack. 
= - Es wird weniger auf hohes Gehalt, — 
Ein Stall für 2 Pferde wird dalt aig auf gute a gefehen.| Meine Verlobung mit Fräulein 
zu miethen geſucht am Kanonenplatz Beſte Seugniffe fleben zu Gebote. Margarethe Heymann, Tochter 
abzugeben Wee Mabe. Offerten find gef] Gäcitie Tomaszewska in Buk. ds Zeitungshifigers Herrn Theodor 


: E > 97 abzugeben an Zahlmeiſter Mohaupt,| —————__ i’ SA Heymann, bechre ich mich ganz er- 
Judenſtraße 27 Grobe Ritterstr. Nr. 9, 3 Treppen. a E 2 zer pesa Bien 


nd verfdiedene Wohnungen fowie ein] Eine jung: Frau ſucht eine Aufwartee} Vom 1. Ditober c. zu verm. Wal⸗ übt iſt, ſucht eine Stelle bei Herrſchaften, Berlin. 
reell ler zum J. Stee d. J.] Stelle. Gef. Abr. Wronter- Straße Nr. liſchei No. 3 eine Kellerwohnung Zu erfragen Walliſchei Nr. 45, Poſen.] Schmelz, im Juli 1872. 
zu vermiethen. Näberes Markt 64. 121, 2 Treppen. + Piecen. Jet Agnes Ziulinska. 3 Paul Munk. 


Nacht r a g. Spiritus [mit Bag) ‚(per 100 Liter = 10,00 pCt. Erales). Kündt- 
Poſen, 25. Juli. Bezüglich des von Zigeunern geraubten , Dez 17%. Pr. Juli 225, Muguft 223, Sept. 213, Ditbr. 19, Rovbr, 
Kindes gelangte am 23. Juli eine ſachgemäße Anzeige eines Gaſt⸗ y 
wirths aus dem Großherzogthum Poſen an das Breslauer Polizei⸗ 
präſidium, in welcher derſelbe bekundet, daß in den letzten Tagen eine 
Zigeunerbande auf drei Wagen bei ihm vorbeigezogen ſei, auf 
deren einem ſich ein der Beſchreibung ähnliches Kind befunden 
habe. Die hieſige Polizeibehörde hat ſofort auf telegraphiſchem Wege 
die erhaltene Miltheilung an diejenigen Beamten weiter befördert, die 
mit der Verfolgung der Kindesräuber betraut ſind, und denen eine 
ſolche Nachricht von höchſtem Intereſſe ſein muß. 


Das Publikum wird darauf auf. 
merkſam gemacht, daß nach den Gut⸗ 
achten der bedeutenpften Autori⸗ 
täten, z. B. £refenins, Wiesbaden, 
Fleck, Dresden, Klehinsky, Wien, Rei- 
Hardt, Jena, Stöckhardt, Tharand, Wun⸗ 
derlich, Leipzig, Völker, London, Charite- 
Direction, Berlin ꝛc, Buſchenthal's 
Fleiſchertract an Geſchmack und Gee 
ruch dem jog. Liebig'ſchen Fleiſch⸗ 
extract nicht im Mindeſten nachſteht, 
wohl aber in weſentlichen Beſtand⸗ 
thellen, durch reicheren Nahrungs. 
K werth übertrifft und dabei bedeutend 
iR billiger iſt. Die Warnungen der 
engliſchen Actien⸗Comp. Liebig 
f find daher nicht nur höchſt lá. 
ze Gerlid, ſondern fhädigen auch 
bu. das Publikum auf das Empfind» 
lid fte. 
Unterfudjungéfontrolle: 


eee 


Haupt⸗Devot: Breslau, 
Carl Maruschke. 


Zu haben in den metften Handlungen 
und Apotheken. 


Volksgarten - Theater. 


gratis zu haben ift, giebt Auf⸗ 
ſchluß über Zweck und Erfolg 
di ſes Buches und zeigt, daß nicht 
durch ſchwindelhafte, übermäßig 
theuere Geheimmittel, ſondern 
nur buch ein ratlonelles Heil⸗ 
verfahren Geneſung möglich ift. 


NB. Nur die auf dieſe Vorſtellung 
autenden Benefiz⸗Billets haben heute 
Gültigkeit. 


Qual., ord. oftp:eug 39 --41, vommerſcher 47 — 48g, fein weiß böhm. 50 ab 
Bahn bz, per dieſen Monat 47% bz u. B., Juli⸗ uguft 442 bz, Sept.-⸗Okt. 
145 - 44 bz, Okt Nov. 44 ba., Rovbr.-Dez. 433 bz., Frühjahr 44—4 bz. — 
Erbfen pr 1000 Riígr. Kochwaare 49 —55 Rt, nach Qual., Futterwaare 44 
—48 Rt. nach Qual. — Maps per 1000 Kilgr. 110 Rt — Rübfen per 
1000 Kllogr 108 Rt. — Leinöl foto 100 Ki gr. ohne Fah 264 Rt. bi, — 
Aab! toto pr. 100 Kilogr. ohne Faß 24 Ri., per die en Monat 24 Rt., 
Jult-Auguſt do, Auguſt⸗ Sept. 24 Mt. B., Sept. DH. 24 bz, Okt.-Nov. 
244 bz, Nov. Dez. do. April⸗Maf 244 bz. — Petroleum taffin (Stan- 
dard white) pr. 100 Klar mit Faß loro 131 Rt, ver dien Monat 1 Rt., 
Juli Auguf do., Sept⸗Oktbr. 134 Rt, Olibr.-Rop 124 en bz, Nov. 
at 133 f. 63. — Spiritus pr 0 Liter ü 100% —10,0 % toto ohne 
dito 8 Bab 23 en Sur. 92 a diejen 2 ==, me mit ai Tom ab Spei 
o. Prov. ST. u. k. > — b; ie) oe 2,0 25 — * paa Y q . 4 4 ' ei 
e I E ueber Bi 2.520.274 ee be ee y 
12 - 14-12 Sgr. by, Dit»=Rov, 18 Rt. 14 —17 Sgr. br., Rov» Dez. 18 Rt. 
4—1 Sgr. z., April⸗Mal 18 Rt. 11 14-12 Sgr. 9 — Mehl. Welzen 
„ Roggenmehl Nr. 0 


mehl Nr. 0 11 10 RE, Nr. 0 u. 1 10$—10% 
Sj--73 Rt, Ar Ou. 1 7} 71 Ni. per 109 Kilogs. Brutto unserficuert 


Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
Poſen, 25. Julfl. Stimmung: Still. 


Deutſche Fonds. Tellus⸗Aktien 102} Br. ; 
Pofener 3hpror. Pfandbr. 945 Meininger Kreditbank — j. — 
dito proz. Pfandbr. 923 bz. 
dito Aproz. Rentenbriefe 95 
dito öproz. Provinz ⸗Oblig. 101 
dito öprol. Kreis⸗Oblig. 100 f bz. 
dito prog. Kreisoblig. 94 
dito 4proz. Stadtobli g. 
dito öproz. Stadtoblig, — 
Nordd. Bundesanl. 1004 
Preuß. 43 proz. Konſols 103 
dito proz. Anleihe 963 


$ Pofen-Inowraclaw-Bromberger Cifenbahn, 
Posen, den 26. Mai 1872. 


Schleſ. Bankverein 1624 
Eiſenbahn⸗ Aktien. 


Abgang. Ankunft, intl Sad. — Roggenmehl Nr. O u. 1 pr. 100 Kilge. Bo. unverſt. inkl 
gemischter Zug 5 Uhr 34 Min. Morgens. | Gemischter Zug 1 Uhr 53 Mín, Nachm. dito 3kpros. Staatsſchuldſch. 913 gachen⸗Maftricht 46} Sad di 5 : . i 2 . . 
ei 94 05 . y aioe x bla Mb. < 5 ve : ver dieſen Donat 7 Rt. 184 Sgr. bs., Juli. Auguſt do. Aug. Sept. 7 Rt. 

5 — Zar 3 - 2 - Weaning . 7 - 5 - Morgs. Roln-Dind. Air E Prim. ch. 96} Ber iſch⸗Märkiſche 136 € E 


Ausländiſche Fonds. 
Amerik. proz. 1882 Bonds 97} 
dito dito 1885 Bonds 98; 
Oeſterr Papier⸗Rente 583 
dito Silberrente 644 


at N dz. Sept. Okt. 7 Rt. 17—165—17 Sgr. bz., Okt. Nov. 7 Rt. 16 


r. bz. B. $. 8. 
. Stettin, 24. Suit, 3 Bericht] Weiter: (has. 23 


+ 220 R. 
Barometer 28. 4 Wind: — Weizen fefter, p 2000 Pfd. Lolo gelber 


zeringer 66—71 Ri, beſſerer und feiner „2 80 ME, Juli 763—77 bg, Juli⸗ 


Berlin Görlitzer St.⸗Akt. 81} 
Böhmiſche Weſtbahn 1124 

Breſt. Grajewo 404 

Srefeld, Kr. Kemp. 6proz. Stpr. — 


Posen, 1. Mai 1872. 


Köln⸗Mindener 173 Auguſt 764 77 bz., Auguſt⸗Sept. 76-764 bz, Sept.⸗Olt. 733—74 b 
Ankunft. Abgang. dito Goofe von 1860 943 E El ' er 
; : \ Galtzier (Sarl-Ludwig8babn) 109 Dit Nov. 13-73} bz., Frühjahr 713 -72 bz. — „ 2 
Schnell Zag Nachmittags . 8 - 38 = | Schnei Zur Poma 11 OO = Mm | Italieniſch Mente 674 Hal Seen, Guben 7910 sio BÍO. loto geringer tate. 29540 0 befeces 49 5 Pr Sal un Sul 
Personen-Zug Abends . .10 - 17 - | Personen-Zug Nachmittags 3 - 42 - dito Tabats-Obligationen 944 dito Stammprior. 874 Auguſt 487 49 bz, Aug.⸗Sept. 49— 49 bz., Sept.-Okt. 50-503 bz., Dit» 
NB. Die Personen-Züge enthalten .—IV, Klasse, die Schnellzüge nur L.—IIT. Klasse, dito Tabaks⸗Aktten 5304 Hannover⸗Altendecken —, II. — Nov. 493-502 b3., Brübjahr 50%, 514 bz — Gerfte ftill, p. 2000 in. loto 
; Z —— — — mun sg SM ee * 823 40—484 Rt. — Hafer wenig a lat 7 2006 Bir loto 38—46 Rt, 
mae 2 " e 4 itt 2 ı > bz. e Ys t. a Ugo * 2 a 4 
is Pörſen Celegramme. Dito bito 18 ler Mul, 913 Lültich⸗Limburg 331 Juli 46 bz., Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗ Sep dy Gept. Ott. 44 bz. — Erb 


RER: Stamm⸗Akt. 58} 
tamm-Prior, 82 
Magdeb.-Halberftadt 34proz. B. — 
Deftr.-Sranz. Staatsbahn 2024 
Oeſterr. Südbahn (Lomb.) 124% Br. 


Ruff. Bodenkredit-Pfandbr. 923 
Poln. Liquid.⸗Pfandbr. 644 
Türk. 1855 5proz. Anl. 514 

dito 1869 Gprog. Anleihe 609 
Türkiſche Looſe 170 


fen obne Handel, — Winterrabſen p. 200 Pfd. loto 102 106g Rt, 

Sept Ott 1072-108 by, B. u. G, Okt. Nov. — — Heutiger Landmarkt: 
Wetzen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Winterrübſen 
74-82 50—54 40—42 30—34 48—51 96—98 Rt. 
Heu 20-25 Sgr., Stroh 6--8 Rt. Kartoffeln 14—18 Rt. pr. Wſpl. 


ultimo — — Rüböl At, p. 200 Pfd. foto 24 Rt. B., Juli Auguft 24 B., Sept. 

Bank: Aktien, Oftpreuß. Südbahn — Dit. 24 B., Sept.-Oktbr. 24 B., 238 — 23 bz. — Spiettus feſt, p. 100 

Berliner Bankverein 1354 Rechte Oderuferbahn 123} Biter a 100%, loto ohne Bag 235 br, Juli und Juli Auguſt ai 

dito Bank 1254 Relchenberg⸗Pardubitz 81 0. Aug. Sept. 23} DES G. Sept Okt. 203 bz u. G. Olt ⸗Nopbr 1 G. 

dito Ba e e 95 NHein-Nahe 443 Frühjahr 185 bz. u. G. — Angemeldet: 1000 Etr. Weizen, — Regull⸗ 

dito Wechsler⸗Banuk 15 Schweizer Union 288 zungspreiſe: Weizen 77 Rt, Roggen 484 Rt, Spiritus 294 Ri. — 

Breslauer Diskontobank 128 J. 1225) dito Weftbahn 4935 Petroleum loto Gy Rt. by, Sept. Okt. 61 B., Ott, Nov. 64 B. 
Kwilecki, Bank f. Landw. 108 Stargard⸗Poſen — (Dftf.-Btg.) 
Prämienſchlüſſe: — Breslau, den 24 Juli. * 


* [Privatberigtj] Wetter! he ß. Roggen (pr. 1000 Rilog.) 
höher. pr Juli 52 G., Juli Muguft 603 bf. u G. Auguſt. Sept. 504 B. u 
G. Sept Oktbr 50 — 503 —50f bz, Dit.-Ros, 60 bz. u. G., Rov.-Dez. 50 B., 
494 G., Jan -Bebr. — Brühjahr 50 504 by, u. G., 504 B. 

Spiritus (or 10,000 Liter pC..) felt. pr. Juli 225 ba, Auguſt 223 
fy u. G., Sept. 218 bz. u. G., Ott. 18 —19 bj. u. G. Rov ⸗Dezbr. im 


Preiſe der Cerealien. 
n Thle, Sgr. und Pf. pro 
100 eee 5 


feine miitle ord. Maare. 
——ä—ä—uũ c —— rn en 3 


( Welzen w. S 125 — [8,101 7 

Verbande 17% bz. u. G., April⸗Mal 174 by. u. G., 18 B. 535 8 2 9. 8 | 10| — 8 ri pa ; 8 

5 — Zea ee =[oi5|o| 5 | 
Ba erfte — | o | 4 — 4 20 — 

Produkien- Börfe, ers Safes 4 | 20 —414—[4 8 — 

Berlin, 25 Juli. Wind: S Barometer: 28. Thermometer; 220 +, . ke 4 ap 


Raps 10 Thlr. 10 Sgr. 10 Thr. — Sgr. 9 Thlr. 20 Sgr. 
Winterrübſen 10 Thlr. — Sgr. 9 Thlr. 174 6, 4. 80 21 Sgr. 

sl. 18. Bl.) 
Bromberg, 21. Jult. Weiter: ſchön. Morgens 16: +. Mittags 
23° + — Weizen: 120--125pfb. 74—78 Tie. 126—130pfd 79 


Witterung: Heiß. — Roggen ift heute etwas beſſer bezahlt worden, als 
geſtern. Pie Anerbietungen find entſchleden ſpärlich und der Begehr, obſchon 
er heute nicht ſonderlich umfangreich geweſen iſt, hat doch das Uebergewicht 
dehauplet, Im Effektivgeſchäft it es ftill; die leidige Manier, künſtlich vere 
mehrte wenn nicht gar geſchaffene Schwierigkeiten zur Baſis von Hauſſe⸗ 


Operationen zu machen, welche jetzt für Juli Lieferung wieder Erfolge erzielt, | 82 Tele pr. 1000 Kilogramm — Roggen 15 —120pfb. 50-51 Thlr. 
AAA mole den abfap gänzlich. ee 8000 Gir. 1 544 Kt. pe 1009 Kilogramm — Winterrübſen in guter trockener Qualitat 
Ri f n ser 1000 Rilogr. — Roggenmebl felter. — Weizen wurde höher gebal- 103 Thlr., geringere 2-3 Thlr. billiger per 1000 Kilogr. — Spiritus 
örſe gu Pofe ten und wer taufen wollte, muhte ſich fügen. Gelindigt 5000 Gtr. Fund. | Ohne Handel. (Bromb. Ztg.) 
am 25. Juli 1872. 


ungöpreis 841 Rt. per 1000 Riloge. — Hafer loto in feiner Weare aut 
1840 alle quer 997 ines 1 0 soi prnl ie est 55 R t De j 
5 „ Renienbs. 95 G, do. Provinz. Bankaktien 114 G,, do proz. Provinz.⸗ er r. — Rüböl unbelebt. Preiſe wenig verändert. Gekün igt l 
Binge 1004 G., do. 5% Rreis-Dbliger, 1007 G., bo. 5% Oben Wiellorake Tir. Kündigungspreis 24 Ri. pr. 100 Kilos. — Spiritus in ziemlich e encf e pe chen. 
Oblia —, do. 44% Kreis-Oblig. 95 Y, do. 4% Stadtobl II. Em. 91 B., do. feſter NT bei mäßigem Handel. Detúndigt 130,000 Liter. Kündi- Verſailles, 2. Juli. Die wegen der Ermordung der Geißeln 
5% Siadt-Ovitg. 1304 G. preuß. 37 prozeatg. Staatsſchuldſch. 9146, preuß.] yugsvrels 23 Rt 5 Sgr. — Weizen lolo per 1000 Pilas, 76-86 Rt | in der Rue Haro zum Tode verurtheilten 4 Perſonen, Aubry, Saint 
. 97 3 Qual, per dielen Monat 84485 bz. Ju . Auguft 793— by, U y „ Sala 
er 2 Se Deen "Git ‘et attics = ae ‘Bouton 2 . ausland! Gert 758 "Sept Dit 744 E if „Okt “Stop 734 3 bz les. Dez 721 Ha Omer, Dalvoux und Francois wurden heute früh in Satory erſchoſſen; 
D 1. SL. — 4 . , » peo “ aah ha 2 Uds : y „ * ! E RENT ex 5 y 
a do. 901 6, Zellus.Altien (Bninsti, Chlapoweti Plater & Co.) neue Emiſſien | Aprti-Mat 72 by -- Roggen loto per 1000 Stugr. 50—55 Rt. nach Qual. bei den drei übrigen wegen deſſelben Verbrechens zum Tode Verur⸗ 
E Alten Kwileckt, Potockt & Co., Oſtbeulſche Bank —, Oſtdeutſche | je? ord. 50, befferer 51524, feiner 544 ab Babu, Kahn und ab Boden bz. theilten wurde das Todesurkheil in entſprechende Freiheitsſtraſe ver⸗ 
Produtten Bank —, Provz Wechsler u. Diek Bank vee Diefen Monat 555441 bg,, Jull-Auguß 52 - 4—513 by., Auguſt- Sept. wandelt. 
[Amtlicher Berit] Roggen (per 20 Centnec), Kündigungs- —, Sept Olt. 51152 —51f bz, Okt.-Nob. 614-11 dj, Nov. Dez 513; 
preis 63. pr Suit 52 Jull-Auguf 5 J Auguſt- Sept. 504, Sepl.-Okt. boy, öl 403, Früglahe 515-4 -5i— 453. — Ser ſte iots per 1000 Riige. 


ondo. Poſener 34%, Pfandbriefe 95 B., do. 4% neue do. 92 G, 


— . —— k —— nn 


HDerbſt 505, Okt.⸗Nov 50, Frühlahr 18/3 —., 44-58 Rt. nach Qual. gel. — Hafer lolo per 1000 Ril, 40 —50 Rt. nad 2 TP ale ee 
ag E ry per e ar e ee Verlag von W. Oeder & Ce. (d. N Nei ET nn 
y # Ne : y ‘ ; N r. 


